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37. Stzung vom 14. Februar, 1 Uhr.
Die Beratune beim Kapitel „Behörden für die Unterſuchung von See

äunfällen“.
bg. Freeſe (freiſ. Vereinig.): Jch habe zunächſt im Namendes Kodban chen Lloyd und meiner engeren Heimat Bremen

dem Reichskanzler und dem Hauſe Dank zu ſagen für die an
erkennenden Worte rner der Bemannung der „Elbe“. Die
„Crathie“ trägt allein die Schuld an dem Unfall. Wenn die
Thüren in den Schotten geſchloſſen geweſen wären, wäre das
Unglück auch nicht vermieden worden. Daß die Schotten nichts
r derartige Unfälle nützen, beweiſt der Untergang des eng
iſchen Kriegsſchiffes „Viktoria“. Wenn die „Elbe“ einen Doppel-

boden gehabt hätte, wie es Herr v. Manteuffel verlangte, ſo wäre
die Folge geweſen, daß das Schiff noch eher geſunken wäre durch
das in den Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Böden ren
Waſſer. Die engliſche Handelsmarine trifft in ihrer Geſamtheit
kein Vorwurf. Leider fahren die kleinen engliſchen Kohlendampfer
mit zu wenig v Bei Einführung der Staatsaufſicht
würde die deutſche Rhederei ſchwer leiden. Wenn trotz der Auf

cht ein Unglück vorkommt, dann wird man die Schuld auf die
eichsbehörde ſchieben. Abg. Hahn hat die ſchlechte Bezahlung

der Offiziere beim „Lloyd“ beklagt. Jch habe darüber keine
Klagen gehört. Der Lloyd hat von den 3 Millionen Menſchen,
die er in 39 Jahren befördert hat, nur 364 Menſchen einſchließ
lich des Elbeunglücks verloren. Wir können auf unſere Seeleute
ſtolz ſein. Geſtern, heute und in Zukunft gilt der Satz: navigare
necesse est. (Beifall.)

Abg. Bebel (ſoz.): Es iſt aufgefallen, daß von den zehn
Booten, die die „Elbe“ mitgeführt hat, nur eins gerettet wurde.
Die erſte Bedingung bei einem Seeunfall iſt, daß die Mannſchaft
auf das Rettungsweſen eingeübt iſt und die Rettungsvorrichtungen
gut fungieren. Mein Gewährsmann aus Bremerhaven tele-
graphiert mir: „Beim „Lloyd“ haben überhaupt keine Boots-
manöver ſtattgefunden.“ Nach meinem Gewährsmann hatten die
Mannſchaften der „Elbe“, die zum Teil 16—-18 Jahre gedient
haben, überhaupt keine Bootsmanöver gehabt. (Hört! hört)
Weiter haben erſt nach dem Unglück auf der „Elbe“ zahlreiche
wo ttenlh tiedrrwwey ſtattgefunden, die vordem ſehr ſelten vor
kamen. Am nabend konnte auf der „Sachſen“ erſt nach bis
2 ſtündigen Proben die
kann man erſehen, was
lücksfall wie dem der „Elbe“ ohne Uebung der Mannſchaften für

ert haben. Ferner heißt es in meinem Telegramm, daß die Taue

waren. Mit großer m kann man annehmen, daß
dieſe Zuſtände auch auf der „Elbe“ vorhanden geweſen ſind.
Weiter kann man vermuten, daß auf der „Elbe“, die bereits vier-
ger Jahre im Dienſt war, bedenkliche Mängel in der inneren

auart vorlagen. Es iſt möglich, daß die Scheidewände vom
Roſt zerfreſſen waren.

Aus dieſen Dingen geht hervor die Berechtigung des Verlangens
nach Staatsaufſicht über den Schiffsbau. Zwar ſträuben ſich die
Seebundſtaaten und die Rheder. deren u r Herr Freeſe ver
trat, gegen die Aufſicht, aber das kann kein Grund dagegen ſein.
Es iſt die Frage, ob nicht auch deutſche Schiffe mit zu wenig
Mannſchaft fahren, was man den Engländern vorwirft. Man
leſe nur die Broſchüre von Wislicenus. Wenn die Regierung dieſe
Broſchüre ſo genau ſtudiert hätte, wie ich, hätte die Antwort des
Reichskanzlers a ie Interpellation Stumm anders ausfallen
müſſen. In der Zeit von 1881 1891 ſind 1657 deutſche Schiffe
verloren gegangen und 3000 Menſchen dabei umgekommen. 130
Schiffe ſind gänzlich verſchollen. Die Rheder verſichern ihre
Schiffe äußerſt hoch und haben ein förmliches Intereſſe daran,
daß die Schiffe untergehen, damit ſie die hohe Prämie bekommen.
Redner führt Schiffsunglücksfälle an, die verurſacht 477 durchden altersſchwachen Zuſtand der ſogen. „Sargſchiffe“. Der Rheder

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. OttoWalſter.

(Nachdruck verboten.

„So, das war der Ratsherr Severin? nun iſt's ja gut,
nun wiſſen wir ja, wer den Streich geführt,“ jubelte der
Bote.

„Ein rechtes Glück,“ meinte Herr Hoffmeiſter, „daß Jhr
ſo unvermutet Zeuge wurdet. Welcher glückliche Gedanke
aber brachte Euch gerade ſo zur günſtigen Minute hierher?“

„Ei, weil das gnädige Fräulein Gertrud, welches einſt-
mals bei Frau Katharine Zuflucht gefunden, jetzt eben zu
uns kam und dieſes Abenteuer uns berichtete. Da haben
wir uns ſchnell angethan, um der Wahrheit die Ehre zu

geben.“ e„Gut, brav, Meiſter Lüddicke, gleich ſoll damit die ganze
Sache gelöſt werden. Bleibt nur hier unten ſtehen.“

Herr Hoffmeiſter ſtieg ſtrahlend vor Freude wieder
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zu
ſeiner ſonderbaren Rednertribüne hinauf und hatte diesmal
keine Mühe, die nötige Ruhe bei ſeinen Zuhörern herbei-
zuführen:

„Freunde,“ rief er, „nichts iſt ſo fein geſponnen, es kommt
doch endlich vor das Licht der Sonnen,“ dieſe ſprichwörtliche
Erfahrung, welche der Schrecken aller Böſewichte und Ränke
ſpinner iſt, hat ſich auch hier in dieſem merkwürdigen Falle
bewährt. Seht, die beiden, der Bote und der Mann, der
ihm die Botſchaft abnahm, glaubten ſich allein in einer ganz
vereinſamten Twete der Bote meinte dem Anzug und der
Amtskette trauen zu dürfen, jener Verräter aber wußte ſich
ungekannt von dem Boten, den er zu ſeinen böſen Zwecken
verwandte und den er ſchnell wieder aus der Stadt ver-
ſchwinden ließ. Aber die ewige Gerechtigkeit ſah auch auf

des Etats des Reichsamts des Jnnern wird

uptſchotte geſchloſſen werden. Daraus
ganzen Schotten bei einem ſolchen Un

und Winden durch Oeifarbe verſchmiert, alſo ſchwer zu benutzen

iſt nach den mir vorliegen

e

'humane, brutale Aeußerung billigen könnte.

Adolf Schiff in Elsfleth telegraphierte 1892 anläßlich des Unter
angs der Schiffe „Hugo“ und „Rebekka“ an einen Kapitän, ere ſich, die „Aſſekuranzgelder einzuheimſen“, leider ſei dabei die

annſchaft gerettet. Dieſer ſelbe Schiff erhielt für ein in der
Südſee verloren gegangenes Schiff 65 000 M. Verſicherungsgelder,
während dasſelbe nur 25000 M. wert war. Das gefiel dieſem
frommen Chriſten (Heiterkreit.) Wir verlangen für den Seever-
kehr nur dieſelben Sicherheitsmaßregeln, die im Fabrikbetrieb be
ſtehen. Jm Reichsamt des Jnnern kann man das freilich nicht
alles machen. Staatsſekretär v. Bötticher müßte dann ein viel
größeres Genie ſein, als er iſt. (Heiterkeit.) Wenn zwar Verluſte
an Menſchenleben auf See niemals ſich ganz werden vermeiden
laſſen, iſt es doch Pflicht des Reichs, Einrichtungen zu treffen,
wodurch die Verluſte auf ein Minimum beſchränkt werden. (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär v. Bötticher: Ich bezweifle die guten Abſichten
des Vorredners in keiner Weiſe. Wenn aber der Vorredner, ge
ſtützt auf die von ihm genannte Broſchüre, den Anſchein hat er-
wecken können, daß die deutſche Handelsmarine viel Mängel
et daß ſie allen anderen Handelsmarinen nachſteht, ſo muß ich

ierauf erwidern: Wenn auch alle menſchlichen Einrichtungen
Mängel zeigen, ſo ſteht do die deutſche hinter
keiner anderen zurück. Die Wislicenus'ſche Broſchüre legt in der
That nur den Finger in eine klaffende Wunde, aber ſie will nur
gen daß auf dieſem Gebiete manches verbeſſerungsbedürftig iſt.

nd wenn ich mich gegen eine Reichskontrolle ausſpreche, ſo ge
ſchieht es, weil ich glaube, wir kommen auf einem einfachern Wege
zum Ziele, und der Weg, den Abg. Bebel vorſchlug, bleibt uns
noch immer. Eine Organiſation, nach dieſer Richtung ausgebildet,
würde einen koloſſalen Apparat erfordern, der ſich auch auf die
ausländiſchen Hey erſtrecken müßte. Es kommt hinzu, daß wir
die Rheder nicht hindern können, ausländiſche Schiffe zu kaufen
oder Schiffe im Auslande bauen zu laſſen. Nun beſitzt aber der
„Germaniſche Lloyd“ alle notwendigen Organe, und da e ich
mich, ob wir uns da zu dem fraglichen Zwecke nicht ſeiner bedie
nen ſollen. Der Vorredner hat mit Recht gefragt, ob überall die
erforderliche Anzahl von Mannſchaften auf den Schiffen vorhan-
den ſei. Dieſe Frage hat die Regierungen auch ſchon beſchäftigt
und iſt Gegenſtand einer internationalen Enquete geweſen. Nach
deren Beendigung werden die Ergebniſſe auch von den ſeefahren-
den Nationen ernſtlich werden. Der Unfall der „Elbe“

Berichten der r änn Be
ſatzung der „Crathie“ zuzuſchreiben; demgegenüber kommt der
Vorwurf weniger in Betracht, daß ſie nichts gethan hat, um
Paſſagiere und Mannſchaften zu retten, es war ihr eben unmög-
lich wegen ihrer ungenügenden Beſatzung. Betreffs der Schottentrifft weder den Kapitän noch die Mannſchaft ein Vorwurf. Ueber

die Behauptungen des Vorredners auf Grund des ihm zugegange-
nen Telegramms kann ich mich nicht äußern. Ich weiß nur aus
Berichten, daß die Mannſchaften auf der Reiſe Uebungen machen
müſſen. Der Vorredner hat auch den traurigen Vorfall des Rhe-
ders Schiff in Elsfleth erwähnt. Ich bin überzeugt, daß wie hierim Hauſe ſo auch im ganzen Lande niemand ſt der eine ſo in-

Aber daraus läßt
ſich kein Schluß ziehen auf die Ehrenhaftigkeit, auf die Treue
und das Pflichtbewußtſein unſerer Rhederei. (Beifall.) Jch
halte mich für verpflichtet, es zurückzuweiſen, daß aus dieſen
Vorgängen irgend ein Schluß gezogen werden könnte, der unſerm
n und unſerer Schiffahrt zum Nachteil gereicht. (Lebhafter

eifall.
Abg. Jebſen (natl. auf der Tribüne ſchwer verſtändlich) tritt

der Behauptung des Abg. Bebel entgegen, daß die Rheder ihre
Schiffe zu hoch verſicherten; durch die von Herrn Bebel zitierte
Wislicenusſche Broſchüre gehe ein Zug der Gehäſſigkeit gegen die
deutſche Rhederei. Eine Beaufſichtigung von Reichs wegen halte
ich nicht für wünſchenswert. Ueberhaupt kann die Reichsbehörde
nicht immer in Thätigkeit treten; ich habe z. B. Schiffe, die ſeit
1879 in China ſind. ie ſollen dieſe von der Behörde kontrolliert
werden Die Sicherheit unſerer Schiffe iſt fortdauernd geſtiegen.

dieſen ſchnöden Handel,
mannes zu dieſer Stunde gerade hinabblicken, des Meiſter
Lüddicke, den Jhr alle kennt, in deſſen Rechtſchaffenheit wohl
keiner von Euch Zweifel ſetzt

„Nein, nein,“ tönte es lebhaft hinauf.
„Er ſowohl, wie ſeine Hausgenoſſin, Frau Katharine,

ſahen, wie der Bote einem Ratsherrn die Botſchaft übergab.
Meiſter Lüddicke und ſeine Hansgenoſſin ſtehen hier unten,
ſie können's bezeugen und werden's beſchwören, daß niemand
anders dieſer Ratsherr war, der ſeine Stadt dem ſchmäh-
lichſten Untergange entgegenführen wollte, als der, der immer-
dar ſich als den beſten, aufrichtigſten Freund der Stadt ge
geben, als Herr

„Severin, Severin tönte es von allen Seiten, und das
Volksheer begann zu wogen und zu brauſen.

„So habt Jhr ihn genannt, bevor ich ſelbſt ihn nennen
konnte,“ erwiderte Herr Hoffmeiſter. Nun ſeht auch zu,
nachdem Jhr die Unſchuldigen bedrängt, daß Jhr des Schul
digen noch habhaft werdet, bevor er dieſe Stadt verlaſſen
kann.“

Unter ſtürmiſchen Zurufen der Bereitwilligkeit zerſtreute
ſich hierauf die Menge.

„Habt Jhr den Ratsherrn Severin nicht wieder ge
ſprochen fragte jetzt Fillier den Boten, „mir ſchien, Jhr
ſaht ihn gleich bei unſerem Eintritt

„Wen meint Jhr, Herr
„Jch meine den Ratsherrn Severin, dem Jhr die Bot-

ſchaft übergeben.“
„Ah ſo, Jhr meint Herrn Hoffmeiſter, denn ſo nannte ſich

der Ratsherr.“
„Wie? war es dieſer Ratsherr hier
„Nein, das iſt Herr Hoffmeiſter nicht.“
„Nein, ſo wenig als ich Fillier bin.“
„O doch, Jhr ſeid's.“

ſie ließ die Augen eines Ehren

Ich ſelbſt bin Vorſitzender einer Verfſicheruugsgeſellſchaft, die
durchſchnittlich pro Jahr 16 Proz. Dividende gezahlt hat, trotz
dem die Aſſekuranzgebühren heruntergegangen ſind. Wir haben
Jhnen einen Antrag vorgelegt, dahingehend, daß Seeleute, die
am Lande am Fieber oder dergleichen erkranken, ebenſo behandelt
werden, als wenn ſie an Bord verunglückt wären. Jch hoffe,
Jhnen damit den Beweis zu erbringen, daß wir für unſere See
leute Sorge tragen.

Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Durch den Staatsſekretär iſt jeder
Verdacht einer Verſchuldung der Bemannung an dem Unglück der
„Elbe“ zerſtreut worden. Der Norddeutſche Lloyd iſt ſo gewiſſen

haft, daß er jedes Schiff vor Antritt einer Fahrt unterſuchen
läßt, er verdient wahrhaftig hier im Deutſchen Reichstage, ebenſo
wenig wie die deutſche Handelsflotte überhaupt ein Mißtrauens
votum. Die ſtaatliche Aufſicht verhindert auch keineswegs Un-
glücksfälle, wie die Unfälle auf dem „Großen Kurfürſt“ und der
„Brandenburg“ beweiſen, wo doch auf der Kriegsflotte ſtrenge
Aufſicht gehandhabt wird. Jch hoffe, daß die verbündeten Regie
rungen auf die Berufsgenoſſenſchaften einwirken, daß ſie die Auf-
ſicht ſtreng durchführen.

Abg. Dr. Görtz (freiſ. Vereinig. Wenn wir auch verpflichtet
ſind, alle Mängel, die ſich im Betrieb der Seeſchiffahrt heraus-
ſtellen, aufzudecken, ſo müſſen wir doch entſchieden betonen, daß
die deutſche Rhederei vor der aller anderen Länder den Vorzug
verdient. Je mehr in den ausländiſchen Zeitungen der Fall der

„Elbe“ beſprochen wird, deſto mehr haben wir die Pflicht zu ver
meiden, es ſo darzuſtellen, als ob unſere Handelsmarine ihre

J
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„Und ſo iſt er's, es iſt Herr Hoffmeiſter. e

Pflicht nicht erfüllen könne. Das hätte Abg. Bebel, wenn er auch
aus den beſten Motiven gehandelt haben mag, nicht überſehen
dürfen. Jch bezweifle die Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit der
Staatsaufſicht. Würde mir das Gegenteil nachgewieſen, ſo würde
ich der erſte ſein, der ſich dafür erklärt.
Abg. Dr. Hahn (cbei keiner Partei) erklärt, er ſtütze ſich für
ſeine Behauptung über die lange Arbeitsdauer und die ſchlechte
Bezahlung der Offiziere auf Angaben aus Bremerhaven. Die
Ladeoffiziere müßten zuweilen 48 60 Stunden ununterbrochen
im Dienſt ſein. Redner verlangt beſſeren Schutz der deutſchen
Hochſeefiſcher gegen die engliſchen und erklärt ſich mit der An-
regung einverſtanden, die Unfallverſicherung auf die Hochſeefiſcherei
agr ehnen, die Regierung müſſe auch die Heuerbaaſe mehr über
wachen.

Abg. Bebel erklärt, es ſei ihm garnicht eingefallen, die ge
ſamte deutſche Rhederei anzugreifen. Er habe als Volksvertreter
die Verpflichtung, Uebelſtände zur Sprache zu bringen, ohne Rück
ſicht darauf, wie das im Auslande wirke. Er wolle dazu bei
tragen, daß möglichſt genaue Unterſuchungen angeſtellt würden.
Daß die Schrift von Wislicenus nicht einſeitig gehäſſig ſei, gehe
ſchon daraus hervor, daß in dieſer Wörmann und Jebſen aus-

als Rheder bezeichnet würden, die allen Anforderungen
genügten.

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erwidert dem Abg. Hahn,
daß den Heuerbaaſen von Hamburg aus ein gutes Zeugnis aus
geſtellt ſei, daß die Regierung jedoch bemüht ſein werde, begrün-
deten Mißſtänden abzuhelfen. Ueber den Jnhalt der von Bebel
angeführten Depeſche würden Recherchen ſtattfinden.

ie Debatte wird geſchloſſen.
Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo das Kapitel „Statiſtiſches

Amt“ nach unweſentlicher Debatte, in der u. a. auf Anregung des
Abg. Werner (Antiſ.) vom Bundesratstiſch aus verſichert wird,
die diätariſchen Beamten im ſtatiſtiſchen Amt ſeien ſeit 1893 ſyſte
matiſch J In der verfloſſenen kurzen Zeit könnten ab
ſchließende Ergebniſſe nicht erwartet werden.

ierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. (Währungsantrag S

Lieber Kardorff Bericht der Geſchäftsordnungs Kommiſſion über
die Verſtärkung der Disziplinargewalt des Präſidenten.)

Schluß 5 Uhr.

Und ſo gab
ſich jener ſchurkiſche Ratsherr, nachdem er erſt ſich meines
Namens bedient, nun ſpäter als Herr Hoffmeiſter aus

„Ja, Herr, ich ſah ihn gleich, als bei unſerem geſtrigen
Einzuge er uns von fern entgegenkam. Sobald ich mich
bewegte, ſah er mich auch und eilte nach der Twete. Jch
folgte ihm ſo raſch ich konnte und ſah ihn in eine Haus
thür ſchlüpfen. Da ich dort gleichfalls eindrang, erwartete
er mich in der Hausflur und fragte „Jhr wollt mich ſprechen,

nicht „Ja, ſage ich, Jhr habt mich getäuſcht.“
„Jch wollte Euch nicht täuſchen,“ entgegnete er mir freund
lich. „Es iſt eine fatale Geſchichte; ſeht, ich wollte nur die
Geſchichte kurz und raſch beſorgt haben, damit nicht andere
etwa Euch befragten und das Geheimnis dadurch verraten
würde. Jch ſelber wollte aber gleich zum Stadtleutnant
gehen, nachdem Jhr die Stadt verlaſſen. Jch traf ihn aber
nicht zu Hauſe und trank, indem ich ihn erwartete, einige
Gläſer, kam in Geſpräch und hatte ſo das Ganze, weshalb
ich gekommen, reinweg vergeſſen. Nun denkt, was mir das
für eine ſchwere Verantwortung aufladet, daß ich das ver
geſſen habe und mich erſt ſpät daran erinnerte. Kommt,
ſeid ein vernünftiger Menſch und ſtürzt mich nicht unnötiger
weiſe in das größte Unglück. Hier iſt eine Börſe mit 30
Goldgulden, und hier nehmt noch den Demantring hinzu
und thut, als hättet Jhr mich nicht geſehen. Das Geheim
nis iſt unter uns zweien.“ So drückte er mir die Ge-
ſchenke in die Hand, und ehe ich etwas ſagen konnte, ehe
ich noch ſo weit war, daß ich wußte, was ich wollte, war
er verſchwunden.“

„Nun, er wird trotz aller ſeiner Liſt ſeinem Schickſal
nicht entgehen. Verhaltet Euch nur in der Stadt, daß man
Euch aufrufen kann zum Zeugnis, wenn man in die Gelegen
heit kommt, ihn zu überführen. Bedenkt, meine Ehre iſt
hier im Spiele.“
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Tagesgeſchichte.
Man braucht Material? Der Geheimrat Nieber-

ding hat, wenn auch nicht uns, ſo doch die gruſeligen Phi-
liſter überraſcht durch ſein fadenſcheiniges Material, was er
aus dem alten von Puttkamer ererbten Zitatenſack hervor
kramte. Man braucht Material. Die Rheiniſche Zeitung
erhält eine Zuſchrift aus Bergarbeiterkreiſen, in der einige
Vorkommniſſe beſprochen werden, die nur zu leicht brauch-
bares Material hätten liefern können, wenn ja wenn die
Arbeiter ſich hätten provozieren laſſen. Jm Ruhrkohlen-
revier iſt bekanntlich ein „chriſtlicher Gewerkverein der Berg-
leute“ gegründet worden. Herr Bruſt, der Vorſitzende, hielt
am Sonntag drei Verſammlungen ab, um für ſeinen Ver-
band zu agitieren. Das iſt ſein gutes Recht. Jn Ober-
hauſen trat ihm der Genoſſe Bergmann Schröder entgegen
und fertigte ihn in glänzender Weiſe ab. Jn Herne bei
Dortmund, bekannt durch die neuliche Herner Schlacht, wo
eine Nachmittagsverſammlung ſtattfand, wurde Schröder nicht

zum Wort gelaſſen. Am Abend war Verſammlung in Bau
kau bei Ueber den Verlauf dieſer Verſammlung
teilt der Einſender der Rhein. Ztg. nun das Folgende mit:
Gleich zu Anfang der Verſammlung bat Schröder ums
Wort. Bruſt vertagte die Verſammlung ſofort um 5 Minuten
und forderte dann Schröder auf, das Lokal zu verlaſſen.
Der Aufgeforderte ſtand ſofort auf und ſchickte ſich zum
Gehen an. Trotzdem legte ein baumlanger Gendarm ſeine

and an ihn. Schröder ging zur Kaſſe, forderte hier ſein
tree zurück und bekam dann ſofort ohne jede Veranlaſſung

einen Stoß von dem Vertreter des Geſetzes, ſo daß er zu
Boden ſtürzte. Ehe Schröder ſich wieder erhob, folgte der
zweite Stoß, der ihn draußen vor die Thüre und zu Boden
warf. Zugleich ſah Genoſſe Schröder vor dem Lokal eine
ganze Reihe Gendarmen und Poliziſten. Nun
wußte er, was die Glocke geſchlagen hatte! Er wendete ſich
um und rief ſeinen zahlreichen Anhängern zu:

„Kinder, ganz ruhig, denkt an den Antonienhütter Krawall!
Kommt ruhig nach Hauſe, liefert der Reaktion kein Material
für die Umſturzvorlage!“

Und da zeigte ſich die Macht der Organiſation: Ohne
ein Wort ſetzte ſich die nicht kleine Anzahl der Genoſſen in
Bewegung in der Richtung nach Herne zu. Der Beſonnen-
heit Schröders und unſerer Genoſſen iſt es zu danken, ſchreibt
hierzu die Rhein. Ztg., daß es zu keinem Blutbad kam, wie
es in Antonienhütte, Fuchsmühl u. a. O. der Fall war.
Dies wurde ihnen noch klarer, als ihnen auf dem Nachhauſe-
weg drei berittene Gendarmen begegneten, die auch
nach Baukau ſtrebten. Wir gehen nicht zu weit, wenn wir
ſagen, unſere Herner Genoſſen und Genoſſe Schröder haben
ſich den Dank aller denkenden Arbeiter verdient, daß ſie trotz
der ihnen zugefügten Behandlung ihre gerechte Empörung
bemeiſtert haben. Es gehört fürwahr manchmal ein hoher
Mut dazu, ſeine Aufregung in ſolcher Weiſe zu be
herrſchen, wie es am Sonntag in Baukau geſchehen iſt!

Eine leere Drohung. Wegen Diebſtahl ſoll gegen
die Redaktion der Leipziger Volkszeitung ſtrafrechtlich vor
gegangen und Abg. Dr. Schönlank ſoll zur Entdeckung des
Diebes zur Mitwirkung herangezogen werden, ſo ſchwatzten
konſervative Nichtswiſſer. Es muß hier hervorgehoben wer
den, daß es ſich höchſtens um Fundunterſchlagung handeln
kann, da aber Genoſſe Schönlank ausdrücklich erklärt hat,
daß ohne ſein Wiſſen und Willen das Schreiben veröffent-
licht iſt, das wie auch die Redaktion der Leipziger Volks
zeitung erklärt nicht im Original ſondern in Abſchrift
vorgelegen hat, iſt auch eine auf Fundunterſchlagung an
geſtrengte Unterſuchung völlig ausſichtslos. Doch ſcheint
man einen Verſuch machen zu wollen Wie die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung ſchreibt, ſoll gegen den Abg. Schönlank
wegen Fundunterſchlagung vorgegangen werden. Das Blatt
ſchreibt: „Jn dem vorliegenden Falle hat Frhr. v. Man-
teuffel erklärt, daß er ſich vorbehalte, ſtrafrechtlich gegen
den an ſeinem Eigentum begangenen Diebſtahl vorzugehen.
Die von Herrn Bebel zum Ausdruck gebrachte „einſtimmige
Verurteilung“ und Entrüſtung über den begangenen „Miß-
brauch der Kollegialität und des kollegialiſchen Vertrauens“
wird ſich ohne Zweifel dahin beſtätigen, daß der richter
lichen Unterſuchung von ſeiten des Reichstages kein Hinder-
nis in den Weg gelegt wird.“ Hierzu bemerkt die Volks
zeitung: Wir ſind neugierig, ob die Norddeutſche Allgemeine

„O, Herr Fillier, meint Jhr, die meine nicht?“ frug der
Bote mit tadelndem Ausdruck.

„Ja, die Eure auch,“ rief Fillier errötend; „ſeht, ſo ſindwir Menſchen von Haus aus; beim beſten Willen, anders
ſein, bricht in unbewachten Augenblicken der Egoismus

ervor. Der Egoismus iſt natürlich, wie vieles andere;
nur höheres ſittliches Bewußtſein, welches ſorgſam heran
ebildet werden muß, macht uns zum Gemeinmenſchen, Ge-ſelſchaftsmenſchen Warum ſoll es mehr auf meine Ehre

ankommen, als auf Eure? ah, ich bin krank, das merke ich
an den Fehlern, die ich nicht aufhöre zu begehen. Jhr
werdet mich verſtehen, wenn Jhr einmal ſo müde ſeid wie ich.“

n wandte ſich mit mattem Lächeln ab und ſtand als
bald vor Herrn e der ihm die Rechte kräftig
ſchüttelte und mit froheſtem Ausdruck der Befriedigung ſagte

„Nun, Freund Fillier, ſo iſt es doch endlich gut geworden,
ob's noch ſo kraus und bunt zu werden drohte. elch' eine
ereignisvolle ſtürmiſche Zeit liegt zwiſchen dem Tage, da ich
den Brief ſchrieb, durch welchen ich Euch einlud, nach Braun
ſchweig zu kommen, bis zu dieſem heutigen Tage, an welcheme zum erſtenmale dazu kommen kann, Euch das Bewill-

kommnungsmahl zu bieten, das Jhr nun hoffentlich nicht
ausſchlagen werdet

„Mit Gunſt, Herr Hoffmeiſter,“ entgegnete Graf Kniep-
dazwiſchen tretend. „Für mich und für Graf Solms

ege ich Beſchlag auf den Stadtleutnant, den Jhr nicht eher
wieder herausbekommt, bis Jhr ihm die erſte dringendſte
Genugthuung gegeben, indem Jhr ihm ſeine Beſtallung als
Stadthauptmann überreicht. Jetzt gilt's vor allem die Toten
mit kriegeriſchen Ehren zu beſtatten. Jnzwiſchen wird die
Stadtverwaltung uns das Nötige zu einem Gaſtmahl für
die Hilfstruppen liefern, wie ſich's ſchickt und paßt, und zu
dem wir, Graf Solms und ich, die Einladungen erlaſſen.
Wollt Jhr von Rats wegen uns dann zu einem anderen

werden.

Zeitung mit dieſem Artikel beim Reichstag r Glück
haben wird, als mit dem bekannten Artikel, durch den ſie
den Reichstag zur ſofortigen Strafverfolgung Liebknechts zu
animieren ſuchte.

Gefrier-Uebungen. Der GeneralAnzeiger für Elber-
feld-Barmen ſchreibt: „Jn einigen Gegenden Deutſchlands
ſind in den letzten Tagen trotz der furchtbaren Kälte Winter-
manöver mit Nachtbiwaks unter freiem Himmet abgehalten
worden. General Graf Häſeler hatte z. B. für die Metzer
Beſatzung ausdrücklich die Ermächtigung zu einer dreitägigen
Winterübung erhalten, die vom 5. bis 9. Februar ſtatt
finden ſollte, alſo gerade während der grimmigſten Kälte.

Daß ſolche Uebungen für hunderte von Soldaten Schädi-
gungen der Geſundheit nach ſich ziehen müſſen, leuchtet wohl
jedem ein. Selbſt wenn die Nachwirkungen nicht ſofort offen-
kundig auftreten ſollten, ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich,
daß bei vielen Soldaten ſich hinterher die üblen Folgen re

Einem Elberfelder Bürger, deſſen Sohn in Metz
ſteht, ging noch vor wenigen Tagen ein Brief zu, der das
unmittelbar bevorſtehende Ausrücken zur „Gefrier-Uebung“
mit zwei Hemden und Leibbinde auf dem Körper und mit
voller Bepackung ankündigte. Geſtern nun traf ein lako-
niſches Schreiben der Metzer Lazarettverwaltung bei dem
Vater jenes Musketiers ein, das ohne jede weiteren An-
gaben mitteilte, daß der wenige Tage vorher noch ganz ge-
ſunde Sohn ſeit dem 9. Februar an Lungenentzündung ſchwer
krank darniederliege. Ob das auch eine Folge der Ge-
frier- Uebung iſt

Man fragt ſich: Was ſollen dieſe Uebungen nützen? Die
Mannſchaften, die man heute in den Schnee hinaus kom-
mandiert und die nachts mit gefrorenen Bärten und trotz
der Mäntel zähneklappernd unter leichten Zelten oder am
Biwakfeuer liegen, holen ſich unter Umſtänden den Tod oder
ſchwere Erkrankung, und beſtenfalls beweiſen ſie, daß eine
kernige Natur ſelbſt die ſchlimmſte Behandlung erträgt.
Aber das iſt alles. Daß dieſe Leute dadurch auch für die
Zukunft im Ertragen der Winterkälte geübt werden, das
glaubt doch kein Menſch. Sie brauchen nur einige Wochen
aus der Kaſerne weg zu ſein, und alle Abhärtung iſt ſpur-
los dahin gegangen.

Jſt es unter dieſen Umſtänden der Mühe wert, tauſende
von Söhnen unſeres Volkes, tauſend wackere Bürger der
Gefahr auszuſetzen, ſich für die Zeit ihres Lebens geſund-
heitlich geſchädigt zu ſehen Kommt ſo etwas im Krieg
vor, nun wohl, da iſt's ein notwendiges Uebel. Aber im

Frieden iſt derartiges vom Uebel, weil es keinen Zweck hat.
Heute dürfen wir das noch ſagen. Uebers Jahr viel
leicht würde eine gleiche Aeußerung uns unweigerlich ins
Gefängnis bringen. Pflicht eines jeden, er gehöre an, wel
cher Partei er wolle, Pflicht alſo auch eines unpartei-
iſchen Blattes iſt es jetzt, ſo lange wir's noch dürfen, Ein-
ſpruch zu erheben gegen eine ſolche Behandlung unſerer
Brüder unter den Waffen.“

Zur Alters und Jnvaliditätsverſicherung.
Unſere Parteigenoſſen im Reichstage haben zum Etat für
das Reichsamt des Jnnern beantragt:
„Der etag wolle beſchließen

die verbündeten Regierungen zu erſuchen, dem Reichstage noch in
d o den Entwurf eines Geſetzes zugehen zu laſſen,
wodur

a) der S 157 des Geſetzes, betreffend die Jnvaliditäts- und
Altersverſicherung dahin abgeändert wird, daß jeder Ver-
ſicherte, welcher das 70. Lebensjahr vollendet hat, einen
Rechtsanſpruch auf Altersrenten erhält und

b) die 88 9 Abſatz 3 und 156 des genannten Geſetzes dahin
abgeändert werden, daß diejenigen Verſicherten, welche infolge
ihres geiſtigen oder körperlichen Zuſtandes nicht mehr im
ſtande ſind, ſich in ihrem Beruf die Hälfte ihres bisherigen,
nach dem Durchſchnitt der letzten drei Jahre zu berechnenden
d Arbeit sberdienſtes zu erwerben, Jnvalidenrente er-

alten.“
Die Berliner Politiſchen Nachrichten entrüſten ſich über

dieſen „agitatoriſchen“ Antrag und behaupten, daß gerade
die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten es geweſen ſind, welche

ſich mit Hand und Fuß gegen die Annahme des Jnvalidi-
täts und Altersverſicherungs Geſetzes gewehrt haben.

So kann nur Herr Schweinburg lügen. Bekanntlich hat
die Sozialdemokratie ſich mit dem Prinzip der Alters und
Jnvaliditätsverſicherung einverſtanden erklärt, ſie mußte aber
wegen der ungenügenden Einzelbeſtimmungen gegen das Ge-
ſetz ſtimmen. Wenn nun unſere Partei an der Verbeſſerung
dieſes Geſetzes arbeitet, ſo handelt ſie vollkommen konſequent.

öffentlichen Gaſtmahl einladen, ſo wird Euch niemand des-
wegen tadeln.“

„Graf Kniephauſen hat recht,“ erklärte Fillier, „unſere
Pflicht gehört zunächſt den Toten. Ob ich dann noch die
Kraft beſitzen werde, einem öffentlichen Gaſtmahle überhaupt
beiwohnen zu können, muß ich dahin geſtellt ſein laſſen.
Eure Einladung, Herr Hoffmeiſter, nehme ich für einen von
den ruhigen Tagen an, die wir zur Zeit nicht haben. Wollt
Jhr indeſſen Eure Gaſtfreundſchaft bethätigen, ſo empfehle
ich Euch meine Mutter, die mich bis jetzt in der Bammels-
burg ſorgſam gepflegt. Jhr werdet ſo wie ſo Euch ge
drungen fühlen, von dort den Profeſſor Oldendorp zurück
in Euer Haus zu führen.“

„O, woran mahnt Jhr mich! Welch' eine Zeit, in der
man ſo die nächſtliegenden Pflichten zu erfüllen vergeſſen
n Gehabt Euch wohl, auf baldiges, fröhlicheres Wieder
ehen.“

Die Aufregungen hörten in der Stadt ſobald nicht auf.
Zunächſt beſchäftigte alle die feierliche Beſtattung der Toten.
An zwei entgegengeſetzten Punkten des äußeren Teiles der
Stadt, auf dem Kirchhofe bei Lehndorf und auf dem Heiligen
kreuzesFriedhofe vor dem Petrithore fanden die aus den
verſchiedenen Ländern und Gegenden herſtammenden Lands-
knechte und hanſeatiſchen Kriegsvölker ihre letzte Ruheſtätte,
während die gefallenen Bürger meiſt auf den die Kirchen
der Stadt umgebenden Friedhöfen ihre ihnen von Rechts
wegen zugehörigen letzten Wohnungen bezogen. Feierliche
Glockentöne, gemiſcht mit dem Dröhnen der Geſchütze, feier
licher Chorgeſang jugendlicher Stimmen folgte denen in die
Gruft, die Beſſeres zu leiſten und zu vollbringen durch die
Natur auf eine längere Zeit des Handelns und des Wirkens
befähigt waren und die der Frevel der Menſchen ſo frühs-
zeitig hingeſtreckt hatte. (Fortſetzung folgt.)

a

So muß es kommen Aus Aalen ſchreibt man dem
N. A. „Die Württ. Kriegerztg. 23 bekanntlich laut Befehl
von oben geſchrieben, daß die „Kameraden“ einen Sozial
demokraten nicht wählen dürfen. Daß verdroß, wie es ſcheint,
die hieſigen Kameraden, wenigſtens wird in einem Einge-
ſandt im Aalener Tgbl. geſagt, daß ſie bei der Stichwahl
eine Ausnahme machen und gerade den Sozialdemokraten
wählen wollen. Sie wollen dies thun zunächſt wegen der
kläglichen Haltung, welche die Kriegerztg. in der Ehrenſold
frage genommen und dann auch ſchon deshalb, weil die So-
ialdemokratie für eben dieſe Jrage mit Wärme eingetreten

ſaä Die Kriegervereine ſollen keine Politik treiben und nun

wird von oben herab dafür geſorgt, daß die Statuten nach
dieſer Richtung hin verletzt werden. Aber ſo iſt es ganz
recht, ſo muß es kommen.

Stuttgart. Bei der heutigen Stichwahl zum Landtag
wurde der Genoſſe Glaſer in Cannſtadt gewählt. Jn Eß-
lingen, Stuttgart Amt und Aalen unterlagen unſere Kandi-
daten. Der erſte Sozialdemokrat iſt damit in den württem-
bergiſchen Landtag gewählt; hoffentlich folgt heute in Stutt-
gart der zweite nach.

Die Chriſtlich-Sozialen entrüſten ſich über den Ton,
den der Abgeordnete Frhr. v. Stumm im Reichstage gegen
die ChriſtlichSozialen angeſchlagen hat. „Naumann und
Konſorten“ ſagte in einer Verſammlung der chriſtlich
ſozialen Partei, die Freitag in Berlin tagte, Herr v. Ger
lach „ſo ſpricht man von Verbrechern, aber nicht von
evangeliſchen Geiſtlichen.“ So lange Herr'v. jStumm nur
die ſozialiſtiſchen Vertreter mit „maßloſen Angriffen“ über
ſchüttete, iſt es den Chriſtlich-Sozialen nicht im Traume ein-
gefallen, über den „Ton des Herrn v. Stumm“ zu klagen,
jetzt, wo Herr v. Stumm ſeine Pfeile gegen die Geiſtlichen
richtet, welche für Koalition der Arbeiter, wenn auch nur der
chriſtlich-ſozialen Arbeiter, eintreten ja Bauer, da iſt es
ganz was anderes.

Zur Nachwahl in LennepMettmannRemſcheid
wird geſchrieben, daß bei derſelben dem Genoſſen Meiſt ein
gemeinſamer Kandidat der Deutſch-Konſervativen und des
Bundes der Landwirte, dann ein antiſemitiſcher und frei
ſinniger Kandidat gegenübertreten.

Deutſche Polizei und Schweizer. Einer unſerer
Basler Parteigenoſſen, Schweizerbürger, befand ſich letzter
Tage in Geſchäften zu Magdeburg. Er hatte einige Mai
bänder (Feſtzeichen für den 1. Maji) bei ſich und zeigte ſie
dortigen Freunden. Die Polizei bekam Wind und verhaftete
ihn; nach fünfſtündiger Haft wurde er entlaſſen mit der Ver
fügitng, binnen 48 Stunden Magdeburg zu verlaſſen, da er
„ſozialiſtiſcher Umtriebe“ verdächtig ſei. So viel Zeit hätte
er nicht gebraucht, das wegen ſeiner geſtrengen Polizei,
Staatsanwälte und Richter berüchtigte Magdeburg von ſeiner
gefährlichen Gegenwart zu befreien. Er iſt bereits nach Baſel
glücklich zurückgekehrt und iſt ſelbſtverſtändlich des Lobes voll
über die „deutſche Freiheit“.

Ausland.
Prag. „Verleumdungs“-Prozeß. Der im Omladina-

Prozeß von mehreren Angeklagten einer geſetzwidrigen Be
einfluſſung bei den Verhören beſchuldigte Polizeikommiſſär
Olie ſtrengt gegen einige dieſer jungen Leute, die eben erſt
den Kerker verlaſſen haben, einen Verleumdungsprozeß an.
Die Verhandlung iſt für den 6. März anberaumt und ſind
angeklagt: Franz Legner, 19 Jahre (im Vorjahre zu 18 Mo-
naten ſchweren Kerkers verurteilt), Joſeph Sezak, 16 Jahre
(18 Monate), Joſeph Novak, 16 Jahre (15 Monate), Franz

Nedved (2 Jahre), Guſtav Minovsky und Alois Wenzel.
Sämtlichen Angeklagten wird das Verbrechen der Verleum-
dung zur Laſt gelegt. Man verſteht es auch in Oeſtreich,
den Spieß umzudrehen.

Studenten Unruhen ſind in Jtalien an der Tages-
ordnung. Die Univerſitäten von Rom und Palermo (Sizi
lien) wurden geſchloſſen.

ine Unterſuchung über die Lage der armen
Schulkinder wird gegenwärtig, wie die Blätter berichten,
in Brüſſel vorgenommen. Unter den zu beantwortenden
Fragen heißt es: Schläft das Kind in einem Bett? Schläft
es in demſelben Zimmer wo ſeine Eltern Schläft es mit
ſeinen Geſchwiſtern zuſammen Weitere Fragen beziehen ſich
auf Bekleidung, Nahrung, Reinlichkeit, Krankheitsfälle u. ſ. w.

An die unorganiſierten deutſchen Knappen.
Wie lange noch, ich frag euch, deutſche Knappen,
Wollt planlos fort ihr immer irre treiben,
Und wie die Blinden nach dem Ziele tappen,
Die Kraft zerbröckeln und den t zerreiben.
Was frommt es euch zu nörgeln und zu klagen,
Wollt ihr die Hände ſelbſt dabei nicht rühren.
Mit Jammerr ſchafft man nichts in unſeren Tagen,
Und keine Beſſ'rung werdet ihr verſpüren.

O ſchaut euch um; wie ſeid ihr eingeſchloſſen!
Wie feſt die Maſchen und wie ſchwer zu ſprengen!
Und immer mehr noch baut man unverdroſſen
An neuen Waällen, um euch einzuengen.

Tagtäglich ſteigt ihr in der Schächte Trichter,
Doch euch zu wehren, ſäumet ihr zu lange.
Schon ſchließt die Ringe um euch dicht und dichterDas Shyndikat, die gro Rieſenſchlange.

t rabt die Kohlen unter Todesnöten,nd ſcaufelt ſelbſt euch oft die Grabesſchollen,

Doch wann wird ſich der Freiheitsmorgen röten
Für euch, ihr Frohner in den düſt'ren Stollen.

Ein beſſ'res Leben fordern rings die Maſſen,
Erkenntnis bricht ſich Bahn durch alle Lande,
Doch nachtgewohnt, ſcheint ihr das Licht zu haſſen
Und trödelt fort am alten Gängelbande.

Man blickt auf euch und kann es ſich nicht deuten,
3 irret und den Weg nicht findet.

Daß ihr noch dämmert bei dem Weckruf-Läuten,
Daß ihr noch zaudert und euch nicht verbindeti

Soll es denn nie und nimmer bei euch tagen
Wollt ihr denn ſtets die alten Bahnen wandeln
Was nützt es euch zu flennen und zu klagen
Selbſt iſt der Mann! Und ſelber müßt ihr handeln!

S



Bei uns zu Lande wehrt man ſich verzweifelt gegen die
Vornahme einer Statiſtik, die hier wie dort in Belgien einen
Einblick in das Elend der Arbeiterbevölkerung gewähren würde.

Parteinathrigtten.
Stettin. Von der Anklage der Aufreizung wurde der Redakteur des Volksboten, Genoſſe Nathuſius, von Landgericht frei

geſprochen. Der Staatsanwalt hatte vier Wochen Gefängnis be
antragt.

Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Februar.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Der 1. Punkt der Tagesordnung betrifft die Vereinigung der

Straßenbahn und der Stadtbahn. Referent der vorberatenden ge
J d ommiſſion iſt Stadtv. Schütte, Korreferent Stadtv.

Die von erſterem zum Vortrag gebrachten Auseinanderſetzungen
über die in der Kommiſſion dargelegten Umſtände, welche zu dem
Antrage Veranlaſſung gaben, ſowie über den Gang der Kom-
miſſionsverhandlungen ſelbſt und die Reſultate derſelben füllten
mit der ſich anſchließenden General und W r Spezial-
diskuſſion den bis 8 Uhr währenden Sitzungsabend aus und trotz
dem wurden die aus 20 Paragraphen e „grundlegenden
Bedingungen für den Abſchluß eines Vertrages zwiſchen
der Stadt Gemeinde Halle und der Halleſchen
Straßenbahn-Aktien- Geſellſchaft über Einführung
des elektriſchen Betriebes auf den Linien der letz-
teren und Eintritt derſelben in die zwiſchen der
Stadtgemeinde und der Stadtbahn Halle beſtehen-
den nur bis incl. S 12 zur Erledigung gebracht.

Nach den erſchöpfenden Ausfüheungen des Referenten ge
ſurren ſich die Verhandlungen des Magiſtrats mit der Geſell
chaft ſehr ſchwierig und mußte derſelbe von ſeinen weitgehenden

urſprünglichen Forderungen bedeutend zurückgehen, da die Laßen
bahn Geſellſchaft event. ohne das Hinzutreten des Magiſtrats vom
Bezirksausſchuß die Konzeſſion zur Ausführung des elektriſchen
Betriebes erhalten haben würde, wodurch die Fuſion beider Bahn
betriebe vereitelt worden wäre. Der eigentliche Vertrag ſoll ſpäter
ger Beſchlußfaſſung vorgelegt werden, wobei Wünſche hinſichtlich

er Ausgeſtaltung des Betriebsplanes c. zum Ausdruck gebracht
werden können. Die heutige Verhandlung ſoll auf Grund der
v. Holly ſchen Denkſchrift, auf welcher im weſentlichen die vorbe-
zeichneten „grundlegenden Bedingungen“ beruhen, ſtattfinden und
möchten letztere im Prinzip womöglich en bloc angenommen
werden. as in den Verhandlungen des Magiſtrats mit der

t iſt, iſt weſentlich genug und aren Wünſchen der Bevölkerung Halles entſprechen. Erreicht ſei
dadurch: 1. die Errichtung neuer Linien, 2. die Beteiligung am
Bruttogewinn, 3. der Anheimfall der Bahn an die Stadt, 4. das
Ankaufsrecht vor Ablauf dieſer Friſt. 5. Einrichtung eines einheit
lichen Betriebsplanes. Alle dieſe Bedingungen ſeien in dem Ver
trage gewährleiſtet.

er Korreferent tritt den Ausführungen des Referenten bei
und bezeichnet die durch den Vertrag zu erzielenden Vorteile als
ſehr weitgehende. Die Stadt Halle gewinne durch denſelben ein
m wie keine andere ein ſolches aufzuweiſen habe.

Stadtv. Friedrich erkennt das durch die Vorlage Erſtrebte
an, als ideal, wie in der Denkſchrift geſagt ſei, könne er ſie aber
nicht bezeichnen, weil in verſchiedenen Punkten zu tief mit den

orderungen herabgegangen ſei. Beſonders gegen die zwei ſelbſt
tändigen Linien, welche durch die große Ulrichſtraße gehen ſollen,
giſe er nicht, wie dies geſchehen ſolle bei der Enge
dieſer Straße und der unteren Geiſtſtraße. Auch anſtatt der zwei
Linien durch die Bernburger und Reilſtraße fände er eine Fort-
ſetzung der Linie Wuchererſtraße durch die Triftſtraße nach der
Kröllwitzer Brücke z richtiger. Sodann r er die Voraus-
bedingung der Mitbenutzung der vorhandenen Geleisſtrecken und
Gewährung der Geleisdurchquerungen für etwa neu zu gründende
Bahnen. Mit der Ueberſchreitung bereits liegender Geleiſe habe

mangelhafte Zuſtand der
elben, das Fehlen der Kontrolleure, un

r
ie Stadt

ahnnetzes im
ünſche

dieſe Ausdrücke zurück und will even
roz. Zinsgarantien gewähren, ſtellt gleich

O. Lauſchs Re
Wuchererſtr.Montag den 18. Febr. abends 8 Uhr

Eritz Reuter Abend.
Herr Rezitator Scohwarz.

2. Vereinsangelegenheiten.

Sonn
abend

wozu freundlichſt einladet

taurant,

gr. Narrenabend
mit humoriſtiſcher Rnterhaltung,

Wig den Antrag, daß neuen Geſellſchaften die Mitbenutzung von
eleisſtrecken auf 400 Meter Länge garantiert werde.
Stadtrat v. Holly findet die u Beſchwerden wohl ge

rechtfertigt, da die Wagen der Straßenbahn (Pferdebahn) miſe-
rabel ſind. Es ſei aber zu bedenken, daß ſeit ca. 1 Jahren
bereits über die Vereinigung beider Bahnen verhandelt wird und
Neuanſchaffungen von Wagen daher nicht gut der Geſellſchaft
zugemutet werden können. Durch Anſtellung von Kontrolleuren
(60 an der Zahl je ca. 1200 M.) würden die Betriebskoſten um
rund 72000 M. erhöht; eine KahrpreierPaeng würde dagegen
vom Publikum beanſtandet werden. (Stadtv. Otto ſchien mit
der Forderung von Kontrolleuren und der zvahrpreiserhöhung
auf die Verminderung des Verkehrs des nicht faſhionablen Publi-
kums hinzielen zu wollen, da er auch vom Singen von Zoten-
liedern ſprach; eine nähere Angabe über ſolche Sänger machte er
zwar nicht, aber da er ſolche doch wohl durch Fahrtverteue-
rung beſeitigen wollte, ſo muß daraus gefolgert werden, daß er
dieſelben in den, dem beſtſituierten Rentierſtande angehörenden
Kreiſen, beziehungsweiſe n doch ſtets nur tugendhafte
Lieder ſingenden Herren Söhnen nicht ſucht. D. Red.) Die
Wagenführer ſind nicht in der Lage, die Ueberfüllung zu verhindern, deshalb iſt man poligeilicherſeits ſeit neuerem auch mög-

lichſt glimpflich gegen dieſelben verfahren, die die Polizei als die
Verantwortlichen betrachten müſſe. Eine Jnhibierung der Fahrten
wegen und um die Schuldigen ausfindigen zu machen,
iſt nicht pung ar in Rückſicht auf diejenigen Paſſagiere, welche
eilig nach dem Bahnhof müſſen. Da einmal die allerdings etwas
mangelhafte Einrichtung der harten ewährt iſt, muß man
auch die kleinen daraus entſtehenden Unbequemlichkeiten mit in
den Kauf nehmen. Ohne Gewährung der Zahlkäſten würden wir
aber vielleicht gar keine Straßenbahn z haben.

Stadtv. Schmidt unterſtützt den Antrag Friedrich bezüglich
der Mitbenutzung und Durchquerung bereits liegender Geleiſe
ſeitens neuer Bahnen, aber nicht bezüglich einer Zinsgarantie im
voraus. Auch der Referent iſt mit dem 1. Teil des F. ſchen
Antrags einverſtanden.

Es wird hiernach in die Spezialberatung eingetreten.
(Den weſentlichen Jnhalt der in heutiger Sitzung beſchloſſenen

12 Paragraphen bringen wir in nächſter Nummer. D. Red.)

Lokales und Provinzielles
Halle g. S., 15 Februar.

Arbeitsloſenſtatiſtik. Ueber die am 3. reſp. 10. Februar
hier aufgenommene Arbeitsloſenſtatiſtik geht uns vom Vorſtand
des Gewerkſchaftskartells r Reſultat zu: Ermittelt ſind,
bezüglich einzeichnen als arbeitslos ließen ſich in Halle 1140
Perſonen. Davon ſind verheiratet 744 die 1833 Kinder haben.
In Giebichenſtein 440 Mann. Darunter ſind verheiratet
330 mit 802 Kindern. Ausführlicher Bericht folgt ſpäter. Er
wähnt mag hierbei nur werden, daß wieder eine große Anzahl
Arbeitsloſe in Halle ſich a ſich als arbeitslos einzuzeichnen,
ſogar ſolche, die zu ihrer Unterſtützung Kohlen und Brot von der
Armenverwaltung beziehen. Anderenteils konnten auch die Ar-
beitsloſen nicht alle aufgefunden werden, da es an Mannſchaften
dazu fehlte. Nach allgemeiner Schätzung werden in Halle zirka
3000 Arbeitsloſe vorausgeſetzt. Jn Giebichenſtein ſind die Ar
beitsloſen wohl ziemlich alle ermittelt, denn hier ſcheint die falſche
Scheu, ſich als arbeitslos zu bekennen, nicht mehr vorhanden zu ſein,
wie den den bei der Aufnahme beteiligten Perſonen verſichert
wurde. y

Die ſozialwiſſenſchaftliche Studentenvereinigung wird,
wie wir erfahren, am nächſten Montag abend im „Konzerthaus“
eine abhalten, in welcher ein Herr Paſtor Keller
aus Düſſeldorf über das Thema Sozialdemokratie und Chriſten-
tum ſprechen wird.

Am morgigen Sonnabend wird im Verein zur Wahrung
der Intereſſen der Schloſſer, Dreher u. ſ. w. im „Kühlen Brunnen“
Gen. Pinkau aus Leipzig über das Thema: Der amerikaniſche
Bürgerkrieg, ſprechen. Jn anbetracht des intereſſanten Themas
und des hierzu in Ausſicht genommenen, vorteilhaft bekannten
Redners kann der Beſuch der Verſammlung nur empfohlen werden.

National-Theater. Sonnabend findet wieder die ſo populär
gewordene Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen ſtatt und zwar
kommt das ſo gut beſprochene Volksſtück „Von Schrot und Korn“

zur eAls gefunden iſt uns eine Alters- und Jnvaliditäts Verſiche
rungs Quittungskarte nebſt Meldekarte zur Ortskrankenkaſſe für
Düben zugeſtellt worden. Beide Stücke lauten auf den Namen
Füller, Klempner, Arbeiter reſp. Bahnarbeiter. Der Eigen-
tümer kann die Papiere in den Geſchäftsſtunden unſerer Expedition
daſelbſt jederzeit in Empfang nehmen.

Ammendorf. Wie verlautet, werden die Konkurs-Gläubiger
der Ammendorfer Mühlenwerke (Auguſt Schramm) mit ihren
Forderungen leer ausgehen, da die Maſſe zu gering iſt. Schramm
S ſetrügeriſchen Bankrotts angeklagt und befindet ſich
noch in Haft.Könnern. Der Arbeiter Jäger von hier, welcher in einer der
letzten Nächte in der Nähe von Kaſſel in einem Stalle nächtigte,
wurde daſelbſt erfroren aufgefunden.

Eilenburg. Johannes Guttzeit, der bekannte Allerweltsapoſtel,
iſt auch einmal wieder aufgetaucht, und zwar hielt Ferſelxf hier-
Lbſe einen ſo „zu Herzen“ gehenden Vortrag, daß ſelbſt das

entzückt davon war. Wenn ihm nur die Freude nichts
adet!
Maggekurg, wiſchen den Stationen Köthen und Groß

Weiſſandt der Strecke Köthen-Halle, im Bezirke der hieſigen Eiſen
bahn Direktion, iſt mit dem heutigen Tage eine Halteſtelle neu

errichtet worden. eDie hieſigen Saalbeſitzer haben einſtimmig be
Wir den Sozialdemokraten ihre Säle nicht zu öffnen. Alſo
ein Boykott der Sozialdemokraten ſeitens der Saalbeſitzer. Würde
dieſer Boykott auch mit von dem Umſturzgeſetz getroffen werden

Aus dem VReiche.
Soldatenſelbſtmord. Am 12. d. M., abends legte ſich ein

Soldat, ein Angehöriger des Ulanen Regiments hl
beim Bahnhof in Ludwigsburg auf die Eiſenbahnſchienen, als
eben ein Bahnzug herankam. em Bedauernswerten wurde der

Sonnabend

Schlachtefeſt.
Rost, Wörmlitzerſtr. 5.

Sonnabend
Wellſleiſch n. fr. Wurſt.

3.

e

Ein großer Poſten a
Arbeiter Stiefeln

à Paar 6.50 Mk.
in nur dauerhafter Ware, wie bekannt,
wieder eingetroffen bei
W. Naundortf, Schuhmachermftr.,

Kopf vollſtändig vom Rumpfe getrennt. Die Urſache iſt natür
lich „unbekannt“.

Zwei Vertreter h der Böttcher Werſönkeals ehemaliger verantwortlicher Redakteur, und der Expedient Löhr
wurden geſtern vom Landgericht zu Berlin zu 9 bezw. 4 Mo-
naten Gefängnis verurteilt. Es handelte ſich um zwei Artikel,
deren einer ſich gegen die Handlungsweiſe der Berliner Kriminal
polizei gelegentlich einer Hausſuchung richtete, während der andere
die Verteidigungsrede eines zum Tode verurteilten Mannes, und
deſſen Angaben, wie er Anarchiſt geworden ſei, enthielt.

Greufßen, 12. Februar. Der praktiſche Aerzt Dr. Oertel in
Sondershauſen, welcher das unglückliche aus Gotha gebürtige
Dienſtmädchen Köhler behandelte und die Mißhandlungen des
Gerlachſchen Ehepaares zur e brachte, hat jetzt eine Samm-
lung veranſtaltet, um der armen Verſtorbenen ein Denkmal ſetzen
zu können. Ob der Herr Dr. daneben auch der lebenden und

an Dienſtmädchen gedenkt darüber ver
autet nichts.
Eſſen a. R 14. Februar. Auf der Zeche „Holland“ bei

Wattenſcheid wurde einem Arbeiter infolge einer unglückichen Be
wegung durch den Fahrſtuhl der R abgeriſſen. Der Rumpf
ſtürzte in die Tiefe; der Kopf des Unglücklichen blieb auf dem
Fahrſtuhl liegen.

Leipzig. Die Räuber, die am Dienstag den Raubanfall auf
den Briefträger Breitfeld verübten, ſind noch immer nicht er
mittelt. Nach einer Mitteilung ſollen ſie am Dienstag nachmittag
mit einem Fleiſcherwagen von Thonberg nach Wachau gefahren
ſein. Da ſie jedoch nur wenig Geldmittel bei ſich W haben,
dürften ſie wohl ſchwerlich weit gekommen ſein. egen Körper-
verletzung mit tödlichem Ausgange wurde ein 30 Jahre alter
Handarbeiter aus Schönefeld verhaftet, der kürzlich in einem Reſtau-
raunt der Südſtraße dem Arbeiter Knoll bei der ſcherzhaften Aus
tragung eines Duells einen Beſenſtiel in den Unterleib ſtieß, an
welcher Verletzung Knoll Tags darauf verſchied.

Vermiſchtes.
Die Cholera in Konſtantinopel. Vom 5. bis 12. Fe

bruar wurden in Konſtantinopel 61 Erkrankungen und 29 Todes
fälle an aſiatiſcher Cholera ſeſtgeſtellt. Die Mehrzahl der Fälle
iſt in den Vorſtädten vorgekommen. Jn Dedeagatſch haben ſich
5 Todesfälle als durch den Genuß verdorbener Fiſche verurſacht
erwieſen. Ankunft und Abgang der Poſten erfolgen ungeſtört.

Briefkaſten der Redaktion.
W. E. S., Lützen. Wir können Jhnen nur raten, unter allen

Umſtänden bei der Wahrheit zu bleiben und ſind überzeugt, daß
die Gefahr, alsdann auch wegen Meineids verhaftet zu werden,
in dieſem Falle lange nicht ſo groß iſt, als es bei dem jetzt An
geklagten der Fall war. Machen Sie auch das Gericht darauf
aufmerkſam, daß der eine Zeuge erſt dazu kam, als K. das Meſſer
ſchon weggeſteckt hatte, daß er die Sache alſo nicht ſo genau
wiſſen kann. S 54 der Strafprozeß- Ordnung beſagt zwar, daß
jeder die Auskunft auf ſolche Fragen verweigern kann,
deren Beantwortung ihm ſelbſt oder ſeinen Angehörigen die Ge
fahr ſtrafgerichtlicher Verfolgung zuziehen würde. ach Jhrer
Schilderung würden Sie aber damit den W. der unſchuldigen
Verurteilung ausſetzen, was Sie jedenfalls nicht auf ſich nehmen

Verſuchen Sie auch, den Richtern dieſe Umſtände nahe
zu legen.

K., Brunoswarte. Ohne Dienſtleiſtung wird überhaupt kein
Fahneneid geleiſtet.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 14. Februar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Hugo Teutſchbein und Eliſabeth

Michels (Landwehrſtraße 25 und Blumenſtraße 12). Der Huf-
ſchmied Karl Engler und Minna Lohſe (Spiegelſtraße 8 und
Kalbe a. S.) Der Kutſcher Hermann Hanf und Bertha Gittel
gen. Wünſch Märkerſtraße 3 und Büſchdorf).

Eheſchließung: Der Sattler Friedrich Schumann und Marie
Steinbrecher (gr. Steinſtraße 42 und Königſtraße 19).

Geboren: Dem Hausdiener Reinhold Bollow gen. Schmidt
eine T., Anna Marie (Friedrichſtraße 63). Dem Reſtaurateur
Robert Kleinlein ein S., Kurt Hans Lindenſtraße 56). Dem
Fabrikarbeiter Friedrich Pörſchke ein S., Rudolf Wilhelm Drey
hauptſtraße 7). Dem Maurer Emil Koch eine T., Martha Olga
Fanny (Pfännerhöhe 57). Dem Schloſſer Karl Zukunft ein S.,
Karl Arthur Alfred Meckelſtraße 15). Dem Handarbeiter Franz
Zwadlo ein S., Paul (Wörmlitzerſtraße 105). Dem Konditor

tto Strumpf ein S., Karl Otto (gr. Klausſtraße 25). Dem
Lohndiener Richard Hirſchfeld ein S., Friedrich Otto Kutſch
gaſſe 1). Dem ſtädt. Wächter Guſtav Krüger ein S., Auguſt Wil
helm Meckelſtraße 21). Dem Lederfärber Chriſtoph Dietrich eine
T., Bertha yw (Mansfelderſtraße 28). Dem Schmiedemeiſter
Otto Knauth ein S., Karl Friedrich Otto (kl. Schloßgaſſe 8). Dem
Schneider Wendelin Wagner ein S., Franz Joſeph (gr. Sand-
berg 18). Dem Lehrer Richard Poppe ein S., Ernſt Friedrich
Rudolf (Zwingerſtraße 15). Dem Maurer Paul Gröſt ein S.,
Oskar Richard Karl Henriettenſtraße 1). Dem Bäckermeiſter
Hermann Selter ein S., Hermann Karl Willy (Steinweg 27).

em Reſtaurateur Ernſt Hildebrandt eine T., Anna Minna (Thor-
ſtraße 18). Dem Lokomotivheizer Bernhard Schnärz ein S., Her
mann n ohannes Streiberſtraße 12). Dem Maurer Karl
Gebhardt eine T., Martha Anna (Saalberg 5). Dem Hand
arbeiter Auguſt Schenkling ein S., Walther Kurt (alte Prome-
nade 13). Dem Müller Hermann Horn eine T., Ella Frieda
Emmy (Lindenſtraße 71). Dem Former Robert Blättermann ein
S., Robert (Entbindungs Jnſtitut). Dem Zigarrenhändler Fried.
Lehnert eine T., Elfrieda Johanna Amalie (gr. Ulrichſtraße 7).
Dem Maurer Hermann Schwarze ein S., Friedrich Albert (Glau
chaerſtraße 33).

Geſtorben: Des Schloſſer Johannes Schondorf S. Emil,
3 W. Königſtraße 15). Des Nachtwächter Friedrich Politz Ehe
frau Dorothee h. Brüchert, 71 J. Klinik). Des Klempner
meiſter Gottlob Böttger T. Anna, 14 J. (Nikolaiſtraße 7). Der
Arbeiter Johann Kirchner, 71 J. Wuchererſtraße 11). Hedwig
Schurbert, 19 J. (gr. Wallſtraße 16). er Mühlenarbeiter An
dreas Hartmann, 29 J. (Bahnhof).
Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.

Kartoffeln?
Die beſten r froſtfreien,mehlreichen Magnum bonum, ſowie

Kreuz und Neuſtädter Kartoffeln verk.
Karl Schmidt,

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. Nr. 1.
Den Mitgliedern und Freunden des üdli Schmaler, Merſeburgerſtraße 147. 39 Albrechtſtraße 39. r owVereins r Nacheiche daß Sonnabend Rüdigers Resta urant Sonnabend Filzſchuhe und Pantoffeln jetzt noch e 8 tie n 21

den 2. März d. J. unſer Stiftungsfeſt t r 1. S tagt ſehr billig. Wiederverkäufern hoh. Rabatt. Sopha 36, Stühle 5 u. 6 Spiegel
in den „Kaiſerſälen ſtattfindet. Narren- Abend 5 ühr Welfleiſch n Tiſche Waſchtiſche, Betten 15, Küchen

änger! F. Naue, Beeſenerſtr. 2 Hochfeine einricht., Plüſchgarn., alles ſehr preisw.i ſt i Sonnabend Friſchen z3 auch im einz. abzug. Magdeburger-L s l Schlachtefest Thür. Cervelat-Wurſt J ſrage 9. oder b. HausmannVeran gelar Wer rund Wunlee rüh sühr Wellfleiſch. AngelSchellfiſch à Pfund 1 Damen u. Kindkl. ſowie Konfirm. Kl.
s Kari men u Saalberg 2. ro Pfd. 25 eſtes werd. angef. A. Bau, Kuhgaſſe l.m 7 Konzertmeiſters Hrn. Brauer,

ſtatt. Um Beteiligung bittet Morgen ſowie jedenDer Vorſtand. e mavenr v ücklinge
Schlachtefest ie große Kiſte J.Horm, Schellenbecks Restaur. A. Ohme, Moritzkirchhof 6.

gr. Brauhausſtraße 10.

We gnt Schlachtefeſt.Vorführung des kleinſten Franz Peters, Blumenthalſtr. 27.

Heute Sonuabend
Heringe, otten

das Feinſte was exiſtiert.
pro Schock 3 im einzelnen billigſt.

à Pfd. 45 rdatterrandſiht IWtorie

4 alter

aus mit Laden, zu jedem Geſchäſpa. zu verk. Giebichenſt., gr. Veeitehſteſt

Möbvl. St. als Schlaſfſt. f. 1 od. 2 Herr.
Dryanderſtr. 22, 2 Tr. rechts.

Wir grat. d. Frau Mehnert zum
27. Geburtstage. Mehrere Freunde.

Am Donnerstag abend 10 Uhr ver
ſchied nach dreiwöch. Krankenlager unſere

arkt 4.
Zwerges.

Hierzu ladet ergebenſt ein D. O.
Morgen ſowie jeden

e ahnta eſt.Engel, v gehe 23.

Heute SonnabendK Narren Abend.
Schillerſtraße 41.

eiſtſtr. 5Th. Falcke, i. weißen Roß.

Anzug r I 15. jähr. Knaben bill.
zu verkaufen Geiſtſtr. 54.

Thür. Landbrot 6
6 Stück 25 mehlr.

Fr. Naue, Beeſenerſtraße 2.

kleine liebe Frieda im zarten Alter vom
bald vollend. 3. Lebensj. Dies Freund.
u. Bek. z. Nachr. Die Beerd. find. Sonnt.

Fid 50 Heringe
artoffeln empf.

Laſt und Kinder-Schlitten zu verk.
Karl Nette, Taubenſtr. 4.

Grudeofen billig zu kaufen
Ranniſcheſtraße 23, Zig.Geſchäft.

nachm. 4 Uhr vom Trauerh. aus ſtatt.n Fritz Orth und Frau.



StadtTheater in Halle.
Sonnabend den 16. Februar

144. Vorſt. 106. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Der Traum ein Leben.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen

von Fang Grillparzer.
onen:Maſſud, ein reicher and

mann Albert Kühne.Mirza, ſeine Tochter Fanny Wagner.
Ruſtan, ſein Neffe Ferd. Rinald.Hangg Negerſklave Julius Haller.

er König von Sa-
markand Hans Schreiner.Gülnare, ſeine Tochter A. Rinald-Pauli

Der alte Kaleb (ſtumm) Ad. Schumacher.
Karkhahn Georg Köhler.Der Mann vom Felſen Friedr. Küſthardt
Ein altes Weib Helene Orla.Eine königl. Kämmerer Karl Fiſcher.
Ein Hauptmann Karl Müller.
Ferner Anführer

ine Dienerin
narens Frieda BohnſachGefolge und Kämmerlinge des Königs.

Frauen und Dienerinnen Gülnarens.
Zwei Verwandte Karkhahns.

Zwei Knaben. Diener Krieger.
Volk beiderlei Geſchlechts.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüleranweiſungen Gültigkeit.

Sonntag den 17. Februar.
Nachm. 3* Uhr.26. FremdenVorſt. bei halb en Preiſen.

Häuſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid
Wette. Muſik von EngelbertHumperdinck.

Zum Schluß:
Großes Balletdivertiſſement.

Ausgef. von Marietta Caprano, Bertha
Corander, dem Corps de Ballet und den

Ballet-Elevinnen.
Abends 7 Uhr.

145. Vorſt. 39. Vorſt. außer Abonnem.
Neu einſtudiert:

Fatinitza.
Operette in 3 Akten von F. Zell und

Richard Genée.
Muſik von Franz von Suvpé.

National-Theater,
Freitag den 15. Februar.

Letztes grofzes

Maskenball-Feſt.
Sonnabend den 16.

Vorſtellung zu volkstümlichen (kleinen)
Preiſen.

Zum letztenmale:

Von Schrot und Korn.
Walhalla-Theater,

Direktion: Richard Haberso
Freitag den 15. Februar.

Letztes Auftreten!
The Julians (6 Damen), engliſche

Tanzſängerinnen. Die Agosti-
Truppe, Bravour- Parterre Akrobaten.

Das Gisella-Trio, Luft Gym
naſtiker an den japaniſchen Seilen.
Brothers Charles u. Auqustus,Bravour Leiter Equilibriſten. Die
beiden Carmanellis, muſikaliſche
Scherenſchleifer. Fräulein Anna
Rieder u. Herr Hermann Werner
h Jodler Duettiſten.arl Ewald Schlosser, Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
62 Pfd. Brot 50 Pf.

/Cäſar Markgraf.
Peter Weiß.

Gül-

Seiftſtraſe

8.50 Mk.

beſtehend aus 6 großen, hellen, der Neuzeit entſprechenden Verkaufsräumen.
Deder Käufer erhält ein Extra- Geschenk

Verlag und

Karlſtraßze I.

89 Jripzigerſtr. 89.

Vorein z. Wahr. der interessen d, Sehlosser, Dreher u. Berufsg,

Sonnabend den 16. Februar abends 8 Uhr im „Kühlen Brunnen“
Verſammlung.

Tagesordn u n g: 1. Vortrag: Der amerikaniſche Bürgerkrieg. Referent
Genoſſe Pinkau- 2. Fragekaſten.

Der Vorſtand.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Theatraliſcher Verein „Aurelia“ in Halle a. S.
Morgen Sonnabend den 16. Februar abends 8 Uhr

zweites Stiftungsfeſt
beſtehend aus Konze ert, Theater und Ball

W in den „Kaiſerſälen“. W
Hierzu ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.Karten à 15 Pfg ſind bei ſämtlichen Mitgliedern, im Reſtaurant

Zigarrenhandlung von Sanow und am Saal- Eingang zu haben.

Restaurant Burgliebenau Sonnabend u. Sonntag

abend s ladet frdl. ein
Liebenauerftr. 15. bn. Boekblertest.

K Sonn- F. Narrenabend. g nterh. iſt beſt. geſorgt.
Es ladet erg. ein F. Sachſe. G. Spies, gr. Märkerſtr. 20.

unübertroffener Auswanl,
von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung

DF in strengqmodernem Geschmack und in allen Stoffarten.

Konfirmanden-Anzüge in blau Diagonal von I Mark an,
Konfirmancden- Anzüge jn Gheviot von 15 Mark an,
Konfirmancien- Anzüge in Kammgarn von [6 Mark an,
Konfirmancien- Anzüge in dunkelgemust, Stoff, in all, Preislag,

Kleganter Schnitt. Prima Vernrheitung-

S Reſtaurant zum Salzgraf.Jnhaber: C. n
ne Empfehle für Sonnabend:Pökelknochen,häringer Topfbraten mit Voigtländ. Klößen.

Sonntag:
Frieaſſee von Zunge.

z Pökelſchweinsrippchen mit Kartoffelſalat.
F Ausſchank von Gnomenbrän W

0.5 Liter 15 Pf.

Othello“,

lonfirmanden v

a

Songtag:

r Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. K. J

Amfertigung nach VIass.
S ein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Neuheiten

D in- und aus ländischer Stoffe ausgestattet.

Beste Ausführung Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

Herm. Bauchwitz
Halle a. S.

Gegründet 1359.
4 Markt 4. 4 Markt 4

Restaurant zur „Halſorias-
Brüderſtraße

Sonnabend weiter groß. Narrenabend
verbunden mit Kraftproduktion und Ringkampf, ausgeführt von

Mitgliedern des 1. Athletenklubs.

Familienabend.
Es ladet hierzu freundlichſt ein S. Müller.

HinzesBelana Reichsmünze
Merſeburgerſtr. 30.
Sonntag den 17. Februar

grosser Familieon- Abend,
Für Unterhaltung und Narrenkappeniſt Aen r Selbſtgebackenen

Kuchen. Gutes Glas Bier aus der Hall.
Aktien-Brauerei.

Hierzu ladet alle Freunde und Be-

kannte ein D. O.Restaurant 2 Türme
Geiſtſtſtraße 23.

Sonnabend und Sonntag

W Bockbier
und Speckkuchen.

C. Schoke.
l. Gothes Restaurant

Kuhgaſſe 3.
Sonnabend und Sonntag

Anſtich honfein, Bockbieres

von C. Bauer.
S Von früh an Speckkuchen.

Gaſthaus zum Hafen
Mansfelder 13.Sonnabend

Schlachtefeſt.

So früh 9 UhrSpeckkuchen,
Uarren- Abend.

Th. Raap-Reſtaurant zum Fiaker
Scharrenſtraße 2.

abends gr.
Hierzu ladet frdl. ein

Heute Sonnabend
Letzter Narrenabend,

T wozu Freunde und Vetannie

einladet Paul ReicheSonntag früh Bockbier u. Speckkuchen

SagMansfelder Hof.
Morgen Sonnabend
gr. Narrxenabend,wozu en ſt einladet F. Schlag.

GB. Kochs Reſtaurant
Steinweg 9.

Sonnabend gr. Familienabend,
wozu ergebenſt einladet D. O.
Enmpfehle hochf. Rindfleiſch Pfd. 60
Hammelfleiſch 65 Schweinefleiſch 65
Rot-, Leber-, Schwarten- u. Knackwurſt
60 u. 70 Täglich fr. Jauerſche Würſte
für 3 1.50 Rabatt.

Oskar Kiebler, Thalgaſſe 6.

e Zur Einsegnung.
S Lleiderstoſſe.

Durch außerordentlich günſtige Gelegenheitsabſchlüſſe mehrerer großer Poſten hochmoderner Kleider-
ſtoffe in reiner Wolle bin ich in der Lage, ſelbige weit unter Preis zum Verkauf zu ſtellen.

Ein grosser Fosten reinwollene Diagonals in den neueſten Farbenſtellungen, die vollſtändige Robe 4.50 Mk.,

Ein grosser Posten reinwollene schwarze Cachemires und Créps, glatt und gemuſtert, mit ſeidenen Effekten, die voll
ſtändige Robe 5.50 Mk., wirklicher Wert 9.50 Mk.

Kin grosser Posten reinw oillene Vacquardds, beſte Qualität, gut im Tragen, die vollſtändige Robe 4 Mk., wirklicher Wert 6.50 Mk.
Ein grosser FPosten reinwollene Beiges mit reizenden geſtickten Effekten, die vollſtändige Robe 5 Mk., wirklicher Wert 8.50 Mk.

I Konfirmandemn- Jacketts und VUmhängein großer Answel jede Figur paſſend, von 3 Mk. an bis zu den eleganteſten

El S Lepigerſtr. 99.
Verervaue Warenhaus

für die Jnſerote verantwortlich: Aug. Groß Halle.
Deuck der Halleſchen Se croſſenſcheſte vuchrngetct W

wirklicher Wert

zu z uquo

Halle. Hierzu 1 Beilagge.



Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 40 Halle a. S., Sonnabend den 16. Februar 1895 6. Jahrg.e „JS J Z.Dieſe himmelſchreienden Zuſtände, die in allen von 1.30 M. Zu bemerken iſt dabei, daß mitunter eine volleZum Wohnungselend des Landproletariats Ruthenen bewohnten Komitaten gleich ſind, haben die Stunde geläutet werden muß. Auch eine Jlluſtration

in Ungarn.
Budapeſt, im Februar.

Der ſtändige Notſtand, in dem ſich das ungariſche Land
proletariat befindet, kommt am bemerkenswerteſten zum Aus-
druck in den Wohnungsverhältniſſen. Da giebt es keinen
Unterſchied der Nationalitäten, ſeien es Magyaren, Serben,
Rumänen, Slowaken oder Ruthenen, ſie alle wohnen gleich
elend; nur die Erſcheinungsformen mögen ſich ändern nach
Bodenbeſchaffenheit, nach klimatiſchen Landſtrichen, im Weſen
iſt das Wohnungselend überall dasſelbe.

Jm vergangenen Herbſte hat der Verfaſſer Gelegenheit
genommen, Beobachtungen zu ſammeln über den ſtändigen
und deshalb nicht mehr auffallenden Notſtand, der im öſt-
lichen Oberungarn unter den Ruthenen (Ruſſen) herrſcht.
Dieſe haben von der Reinlichkeit keinen Begriff und er-
mangeln der einfachſten Vorbedingungen der Hygieine, die
durch ein halbwegs entſprechende Wohnung geboten werden.
Betreten wir ein Haus in Verchovina, einer Gemeinde im
Komitate Ungvar. Wenn wir die Thorſchwelle überſchreiten,
glauben wir in eine Wolfsgrube gefallen zu ſein. Vom
erſten Schreck erholt, bemerkt man, daß das Vorhaus um
ungefähr einen halben Meter tiefer liegt als der Hausflur.
Die Sohle des Hausflurs iſt voll von Vertiefungen, als ob
Schatzgräber dort gehauſt hätten. Die Holzwände waren
nie geweißt, ſie haben aber auch niemals eine Lehmverkit-
tung erfahren. Die Räume zwiſchen Brettern oder Baum-
ſtämmen ſind mit Moos verſtopft, um den pfeifenden Wind
abzuwehren. Ein Teil des Vorhauſes iſt
abgegrenzt: Hier befindet ſich der Schweineſtall; bei Wohl-
habe den friſtet auch eine Ziege ihr Daſein neben den Fer
keln. Nun iſt auch die tiefe Lage des Vorhauſes erklärt:
Sie ſoll das Entlaufen der Tiere verhindern. Die Aus-
dünſtungen und die Exkremente dieſer Tiere verhindern den
Zuzug friſcher Luft in das benachbarte Wohnzimmer. Jn
dieſes führt aus dem Vorhauſe eine Thür, die während des
Oeffnens eine markdurchdringende ſchauerlich- traurige Melodie
anſtimmt. Der furchtſame mißtrauiſche Blick des Familien-
oberhauptes trifft den Fremdling, der für einen Exekutor
angeſehen wird, denn andere Beſucher mit ſtädtiſch zuge-
ſchnittenem Rock pflegen dieſe Wohnſtätten nicht zu beſuchen.
Einige beruhigende Worte thun ihre Wirkung.

Betrachten wir nun dieſes einzige Wohnzimmer, das ebenſo
tief liegt, wie das Vorderhaus. So weit man ſich in der
rauchgeſchwängerten Atmoſphäre orientieren kann, erblickt man
einen Ofen, von einem Rauchfang iſt jedoch keine Spur vor-
handen. Der Rauch wird auf die Weiſe abgeleitet, daß bei
brennendem Feuer ſowohl die Thür zur Hälfte als auch die
zu dieſem Zwecke vorhandene Dachöffnung zur Hälfte ge-
öffnet wird. Das Dach iſt in gehöriger Höhe, damit der
Rauch ſich dort anſammle und bei dem geöffneten Fenſter,
durch das der bewölkte Himmel ſichtbar iſt, ausſtröme.
So lange der Rauch im Zimmer iſt, gehen die Erwachſenen
nur tief gekrümmt einher, um die Verdichtung des Rauches
nicht zu behindern, denn in dieſem Falle könnte der Rauch
zur Erde fallen und bei den Anweſenden Stickanfälle hervor
rufen. Es iſt leicht, ſich vorzuſtellen, wie da die Bewohner
bei ſtrenger Winterkälte hauſen, wo die froſtige Luft bei
Thür, Fenſter und den Lücken der Bretterwände ungeſtört
hereinſtrömt wie viele Erkrankungen, untrennliche Begleiter
des künftigen Lebens, entſtehen in dieſen Zeiten. Entlang
dem Ofen befinden ſich Bänke, die, beſonders die vor der
Ofenthür, mit Lehm überzogen ſind, damit ſie von der
herausgekratzten Aſche nicht Feuer fangen. Halbnackte Kin-
der wälzen ſich fröſtelnd auf dieſen Bänken, und während
die eine Hälfte des Körpers an der Feuerſeite gebraten wird,
iſt die andere erſtarrt vor Kälte. Die Bänke ſind Sitz
plätze, ſie werden aber auch als Nachtlager benutzt für Kin-
der und Greiſe. Auch die Ofendecke wird als Schlafſtelle
benutzt.

Das Mobiliar iſt überaus armſelig; ein Tiſch, deſſen
Platte verſchoben, Brot, Milch, Speck und neben verſchie-
denen Kleinigkeiten auch den fingerdicken Ruß und Staub
ſehen läßt; auf der Platte befinden ſich Kochtöpfe, einige
Teller, Salz, Pfeifen u. ſ. w. Dieſe Dinge werden höch-
ſtens bei Nacht weggeſchafft, denn bei zahlreicher Familie
muß auch der Tiſch eine Schlafſtätte abgeben.

Das dritte Stück im Wohnzimmer iſt eine Bettſtelle, die
aus vier in die Erde geſteckten Pflöcken und einer darauf
befeſtigten Bretterlage beſteht, auf die dann ein Geflecht ge
legt wird; darauf geſtreutes Stroh bildet das Lager. Ein
Leintuch, Bauernmantel oder Kotzen bilden die Decke. An
einer Wand hängt ein primitiver Bolzenrahmen, wo einige
Kochtöpfe ihren Platz finden.

Vas iſt das geſamte Mobiliar! Das Dach iſt im ganzen
Wohnraum frei ſichtbar; auf einigen Querbalken iſt Holz
zum Trocknen aufgeſchichtet. Bei ſtrenger Kälte finden auch
die Ferkel ſowie die Ziege eventuell junge Zicklein ihren
Platz in dem Wohnzimmer. Jnfolge des feuchten Holz-
verrats, des Rauches, des niederfallenden Rußes, der menſch
lichen und tieriſchen Ausdünſtungen ſowie der tieriſchen Ex
kremente, bewegen ſich dieſe Unglücklichen, die da hauſen, in
einer ekelerregenden Atmoſphäre, die kaum zu beſchreiben iſt.
Die Kleider ſowie die Bewohner haben alle einen ſolchen
Rauchgeruch, als ob ſie aus einer Feuersbrunſt gerettet
worden wären. Dabei wohnen in dieſen Räumen in der
Regel 8——10, ſehr oft aber auch 15-—18 Perſonen Von
Reinlichkeit ſelbſtverſtändlich keine Spur. Den Perſonen iſt
die Seife unbekannt das Geſchirr aber zeigt Spuren längſt
verdauter und vergeſſener Speiſen.

Es würde nicht ſchaden in der Ausſtellung von 1896
ur Feier des 1000 jährigen Beſtandes Ungarns auch einſolches Ruthenen Haus den Beſuchern in ſeiner Wirklichkeit

zu zeigen; möge neben dem 1000 jährigen Glanz und Reich
tum auch das 1000 jährige Elend ſeinen Platz finden!

mit Flechtwerk

Erdäpfel, Maismehl mit Milch,

Komitatsbehörde von Ungvar bewohnen, in Erwägung zu
ziehen, durch welche Maßnahmen eine Geſundung möglich
wäre. Von den Vorſchlägen wollen wir einige hervorheben
Die Bewohnerſchaft iſt durch Androhung von Strafen bis
zu 20 Gulden zu zwingen, Rauchfänge zu errichten bei
Neubauten ſind Fenſter, Thüren und die Höhe des Wohn-
raumes nach hygieiniſchen Anforderungen anzulegen; Schule,
Kirche und Gemeindehaus ſollen in muſterhafter Reinlichkeit
gehalten werden die Lehrer und Lehrerinnen mögen größere
ſchulbeſuchende Mädchen abwechſelnd bei ihren Hausarbeiten
verwenden, damit dieſe in die Haushaltung eingeführt werden
und lernen, wie man kocht, Fenſter und Fußboden reinigt
u. ſ. w.; die Familien, wo mehr auf Reinlichkeit gehalten
wird, mögen behördlich belobt werden. Famoſe Vorſchläge

Wie ſoll eine Strafe bis 20 Gulden eingetrieben werden,
lebt doch von dieſem Betrage die ganze Familie 2—-3 Monate
lang; die Lehrer und Lehrerinnen werden ſich freuen, denn
ſie kommen zu billigen Hausmägden, ohne Lohn bezahlen
zu müſſen was haben aber die armen Mädchen von der
ganzen Haushaltungskunde Gekocht werden im Elternhauſe

nur ſelten etwas Fleiſch;
Bretterdielen und Fenſter aber ſind im Hauſe der Eltern
und wahrſcheinlich in ihrem künftigen Heim nicht vorhanden.
Wozu alſo die Geſchicklichkeit im Fußbodenſcheuern und
Fenſterputzen? Doch halt, die behördlichen Belobigungen
werden ihre Wirkung thun!

Gegenüber dieſer Komitatsweisheit iſt Fritz Reuters Onkel
Bräſig, der da im großen Revolutionsjahre meinte, das
ganze Elend käme von der großen pauvreteé (Armſeligkeit)

ein tiefſinniger Philoſoph. (Leipz. Volksztg.

Gewerbegericht zu Halle.
Ueber die Thätigkeit des hieſigen Gewerbegerichts im Jahre

1894 gehen der Saale Ztg. von amtlicher Stelle folgende Mit
teilungen zu

Gewerbeſtreitſachen wurden 499 anhängig, davon 495 zwiſchen

zu dem bekannten Arbeiter iſtſeines Lohnes wert.
Siegburg, 13. Februar. Auch hier drohen Maſſen-

entlaſſungen. So ſoll am Mittwoch voriger Woche in
der alten Geſchoßfabrik bekannt gemacht ſein, daß 1100
Arbeiter entlaſſen werden müßten. Auch ſollen die Arbeiter
der neuen Geſchoßfabrik letzter Tage vertraulich verſtändigt
worden ſein, daß demnächſt 800 Arbeiter ihre Entlaſſungen
erhalten würden. Was die Aermſten beginnen ſollen, wird
ihnen nicht geſagt.

chriſtlichen Spruch: Jeder

Aus dem Ferithtsſaal
Halle, 14. Februar. (Strafkammerſitzung.) Der ſchon

wegen Diebſtahls mit 2 Jahren 7 Monaten Gefängnis vorbeſtrafte
28jährige Kaufmann Timotheus Seifert aus Bitterfeld war vom
hieſigen Landgericht am 25 Auguſt v. J. wegen Betrugs und
wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zu 1 Jahr Gefängnis und
2 Jahren Ehrverluſt verurteilt worden, weil er am 18. Dez. 1893
im Reichardtſchen Gaſthofe zu Radis den Gutsbeſitzer Otto Fiſcher
beim Geldwechſeln um 40 M. betrogen und dann am 22 Dezbr.den Fiſcher und andere bei jenem Vorgang zugegen weſen der

ſonen bei der hieſigen Staalsanwaltſchaft des Diebſtahls beſchul-
digt haben ſollte. Der Angeklagte, der gegen dieſes Urteil beim
Reichsgericht Reviſion eingelegt hatte wodurch die Sache hier
iochmals zur Verhandlung kam, erreichte damit, daß er heute be-
züglich des Vergehens der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung ſrei-
geſprochen, dagegen aber wegen Betrugs zu 4 Monaten Gefäng-
nis verurteilt wurde. Wegen ſchweren Diebſtahis hatte ſich der
Künſtler und Gymnaſtiker Otto Fehmel aus Delitzſch, 22 Jahre
alt, domizillos, zu verantworten. Derſelbe war mit einem Cirkus
herumgezogen und hatte gelegentlich eines am 11. April 1893 ſeinen

Eltern abgeſtatteten Beſuchs einen Schrank erbrochen und daraus
127 Mark geſtohlen.

t 9 5 i d Sgeſtändig, beſtritt aber das
lich das gewaltf

Nach Jahr und Tag iſt der nach der That
verſchwundene Dieb erſt ermittelt worden. Der Argtklagte war

Moment des ſchweren Diebſtahls, näm-
Schrankes. Die Eltern des An-n Den Jogsme Deffnen des

geklagten bekundeten aber mit Beſtimmtheit, daß der Schrank ver

dernder Umſtände 1 Jahr Zuchthaus
Arbeitgebern und Arbeitern und 4 zwiſchen Arbeitern desſelben
Arbeitgebers. Als Kläger traten auf Arbeitgeber in 6 und Ar
beiter in 493 Fällen

j ſtände und verur

Einſchließlich der in dem Vorjahre als unerledigt übernommenen
13 Streitſachen ſind im Jahre 18914 1498 erledigt, und zwar

durch Vergleich 164 32,92 ProzKlagezurücknahme 81 16,27
Verſäumnisurteil 36 7,33Anerkenntnisurteil 22 1,42
kontradiktoriſches Urteil 164 32,92

auf andere Weiſe 31 624Die kontradiktoriſchen Urteile gingen in 78 Fällen auf voll
ſtändige Abweiſung der Klage, darunter 13 wegen Unzuſtändig-
keit, während in 86 Fällen der Beklagte ganz oder teilweiſe nach
dem Klageantrage verurteilt wurde.

Die ohne kontradiktoriſches Urteil erledigten Sachen machen an-
nähernd zwei Drittel der erledigten Streitſachen aus.

In das neue Jahr ſind 14 Sachen als unerledigt übernommen
worden.

Sitzungen ſind im Jahre 1894 59 abgehalten worden, darunter
30 durch den Vorſitzenden allein, welcher im erſten auf die Klage
anzuſetzenden Termine ohne Zuziehung der Beiſitzer verhandelnkann und nur, wenn die Sache ſtreitig bleibt, einen neuen Termin

vor vollbeſetztem Gericht anzuſetzen hat. Jn dieſen von dem
Vorſitzenden allein abgehaltenen Sitzungen wurden 223 Sachen
verhandelt, von denen 101 ſtreitig blieben und vor dem voll
beſetzten Gewerbegerichte weiter verhandelt wurden. Jn 61
Fällen wurde die Klage vor Eintritt in die mündliche Verhand
lung zurückgenommen.

In den bei weitem meiſten Fällen betrug der Wert des Streit
gegenſtandes nicht mehr als 100 M., ſo daß die ergangenen Ur-
teile durch Berufung nicht mehr anfechtbar waren. Nur in 20
Fällen ſind kontradiktoriſche Urteile bei einem höheren Streitgegen-
ſtande ergangen; Berufung iſt jedoch in keinem der 20 Fälle ein
gelegt worden.

Von den bei Beginn des Berichtsjahres noch ſchwebenden 3
Berufungsſachen ſind 2 durch Zurücknahme der Berufung und 1
durch Vergleich erledigt worden.

Bei einer Gruppierung nach den verſchiedenen Berufsarten ent
fallen von den anhängig gemachten Klagen

auf das Bauhand wert 722auf die übrigen Handwerksbetriebe r. 1329auf das Gaſtwirts- und Schankgewerbe 95

auf die Fabriken 48auf Arbeitsverhältniſſe ſogen. ungelernter Arbeiter (Hand-

arbeiter) 154Als erfreulich iſt die Thatſache x konſtatieren, daß die Ge
ſamtzahl der anhängig gemachten Streitſachen gegen das Vor-
jahr wiederum um 50 zurückgegangen iſt.

Die Thätigkeit des Gewerbegerichts als Einigungsamt brauchte
auch im Jahre 1894 nicht angerufen zu werden. Dagegen hat
das Geſamtgewerbegericht am 27. Juni 1894 eine Sitzung abge
halten. in welcher die Frage der Errichtung einer ſtädtiſchen Ar
beits Nachweisſtelle erörtert und beſchloſſen wurde, die ſtädtiſchen Be
hörden um Errichtung einer ſolchen zu erſuchen. Die Erhebungen
darüber, ob und event inwieweit dieſem Antrage ſtattzugeben ſei
ſind bei dem Magiſtrat noch viel abgeſchloſſen.

Soziale Aeberfſicht.
Entbehrungslöhne. Die Dampf-Schlepp-

ſchiffahrts- Geſellſchaft vereinigter Elbe- und Saale
Schiffer zu Dresden verteilt bei reichlichen Abſchreibungen
von 157900 M. und Rückſtellung von 85 000 M. für den
Selbſtverſicherungsfonds eine Dividende von 12 Proz.
Die Verwaltung der Leipziger Kreditbank ſchlägt die
Verteilung einer Dividende von 6 Proz. vor. Die Leip
ziger Dünger-Exportgeſellſchaft wird eine Dividende
von 7 Proz. verteilen. Die Dresdener Gardinen-
und Spitzenmanufaktur- Aktiengeſellſchaft be-
ſchloß nach reichlichen Abſchreibungen und Reſerveſtellungen
für das verfloſſene Geſchäftsjahr eine Dividende von 9 Proz.,
wie im Vorjahr, zur Verteilung zu bringen.

Chriſtliche Ausbeutung. Das Läuten der
Glocken in der ſehr reichen Johanniskirche zu Hanau wird
von vier Mann beſorgt. Und was iſt ihr Lohn Zwei
Mann erhalten je 1.37 M. pro Monat, der dritte erhält
1.71, weil er die große Glocke, und der vierte 3 M., weil
er das Vorgeläut zu beſorgen hat. Für das außergewöhn-
liche Geläut an den Weihnachtsfeiertagen erhalten dieſelben

ſchloſſen war beſonders die Stiefmutter belaſtete den Angeklagten
ſchwer. Jn Erwägung der niederträchtigen Handlung des Ange-
lagten beantragte die Staatsanwaltſchaft unter Ausſchluß mil-

iebſt 2 Jahren Ehrverluſt.
aber dem Angeklagten mildernde Um

teilte ihn demgemäß zu 1 Jahr Gefängn's.
Aus der Strafhaft wurde vorgeführt der vielfach vorbeſtrafte
Schreiber Louis Schmidt aus Staßfurt, 28 Jahre alt, welcher
des Betrugs und der Unterſchlagung beſchuldigt wurde, weil er
im Auguſt v. J Frau Lehmann in Giebichenſtein um 2 Stück
Tuch, 27 M. wert, und im November Frau Fehling in Eisleben
um 6 M. Darlehen und 3 M. für Koſt und Logis betrogen hatte.

Der Gerichtshof bewilligt

Die Unterſchlagung bezog ſich auf einen Regenſchirm den ſich der
Angeklagte bei Frau Fehling richtswidrig angeeignet hatte. Der
Angeklagte, der gegenwärtig eine Zuchthausſtrafe verbüßt. wurde
zu einer Zuſatzſtrafe von einem Jahre verurteilt. Der Z3ljährige

Schloſſer Friedrich Bauer aus Cölleda ſtand ebenfalls wegen

heiratet, ſuchte ein rkom

ſeinem Beſitz ſind 11 Pfennig gefunden

ſchweren Diebſtahls unter Anklage, weil er am 12. Januar d. J.
aus einer Bodenkammer mittels falſchen Schlüſſels Kleidungsſtücke
entwendet hatte. Der Angeklagtr war geſtändig und erklärte,
durch Not zu der That getrieben worden zu ſein. Er war ver-

Unterkommen, fand aber keine Arbeit. Jn
worden. Unter Zu-

billigung mildernder Umſtände wurde Angetlagter dem Straf
antrag gemäß zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus dem VReiche.
Die Zahl der Lehrer an den Volksſchulen Sachſens

hat in den letzten Zeiten eine große Vermehrung erfahren. 1876
legte das Kultusminiſterium dem Landtage eine Aufſtellung vor,
nach der die Geſamtzahl der an öffentlichen Volksſchulen amtie-
renden Lehrer und Lehrerinnen 4755 betrug. Ende 1893 aber war
nach Ausweis des Statiſtiſchen Jahrbuches für Sachſen dieſe Zahl
auf 8842 geſtiegen: ſie hatte ſich um 3913 erhöht. Dies bedeutet
eine Zunahme der Lehrerzahl um 82 Prozent. Da ſich in dem
genannten Zeitraum die Bevölkerung um 34 Proz. vermehrt hat,
ſo bedeutet die Vermehrung der Lehrerzahl im Grunde genommen
eine relative Vermehrung von 48 Proz. Das iſt immerhin ein
Fortſchritt, der unſere volle Zuſtimmung findet.

Dortmund. Einem Straßenraub iſt am Sonntag ein Arbeiter
in den Papengartenſtraße zum Opfer gefallen. Die beiden Räuber
ſind in der Perſon des Gelegenheitsarbeiters W. Oſtermann und
des Zuhälters E. Döpp verhaftet.

Kottbus. Einen neuen Fall von Soldatenmißhandlung
teilt der Vorwärts von hier mit. Darnach hätte einem dortigen
Soldaten der Sergeant ſo ſtark auf den Fuß getreten, daß eine
Blutvergiftung eintrat an deren Folgen der Soldat ſtarb. Der
Hauptmann ſoll den Angehörigen ſtrenge Unterſuchung des Vor
falls verſprochen haben, und der Sergeant ſoll auch bereits in
Unterſuchungshaſt genommen ſein.

Vermiſchtes.
Diebſtahl beim Rabbi von Plötzenſee. Selbſt die An-

geſtellten der Gefängniſſe ſind vor Dieben nicht mehr ſicher. Dem
Anſtaltsrabbiner des Plötzenſeer Gefängniſſes, Herrn Levy, haben
zwei Burſchen die ſich als entlaſſene Strafgefangene bei dem Ge-
nannten hatten anmelden laſſen, während einer kurzen Wartezeit
einen neuen Ueberzieher entführt

Falſche Senſationsnachricht. Dem B. Tgbl. wird be-
richtet: Die kürzlich der deutſchen Preſſe übermittelte Nachricht
eines Wiener Blattes von dem Einſturz der Domkirche in Mar
ſala, wobei 45 Menſchen getötet und 35 verwundet worden ſeien,
iſt von Anfang bis zu Ende erfunden.

Eine Rabenmutter, die ihr Kind mißhandelte und ver
wahrloſte, wurde von der Strafkammer in Nürnberg zu vier
Wochen Haft und fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus Jtalien, im Februar. Crispi, als Affe Bismarcks,
hat einen italieniſchen Reichshund, von dem die Crispiſchen Leib
blätter Roms, vor allem die edle Riforma und das Giornale,
ihren ſtaunenden Leſern jede Woche zu erzählen wiſſen. Der
römiſche Korreſpondent des Berliner Tageblattes, Dr. Hans
Barth, der „Bewer“ Crispis, iſt gegenwärtig im Begriff, die
Biograpyie dieſes Reichshundes zu ſchreiben. Es wird ein wiſſen
ſchaſtliches Werk werden. Herr Barth begiebt ſich jeden Tag zu
Erispis Hotel, um ſich in Ermangelung des Anblicks des Ueber
menſchen der ihn nicht immer empfangen kann, an dem Reichs
hunde zu erfreuen. Nun koſtet dieſer Reichshund, wie die römi-
ſchen Blätter berichten, Herrn Crispi täglich 7 Franken, nur r

leiſchſpeiſen. Infolge der Nachricht hiervon iſt eine große
wegung in alle Kräuterſucher Jtaliens gekommen. Dieſe Kräuter-
ſuchen ind nicht etwa ſolche, die Kräuter für die Apotheken ſuchen
ondern viele, viele Tauſende, die in dieſem Winter mit Weib und

Kind in Sizilien, in Kalabrien, in der Emilia, ja in der römiſchen

So hat Hans Barth in einem Artikel des Berliner Tage
blattes ausdrücklich Crispi genannt.



Srpagra ſelbſt dicht bei Rom Waldkräuter und die unreifen
Winterſaaten aus dem Boden reißen, um den wütendenu ſtillen. Sieben Franken täglich für Fleiſch eiſen für Crispis
dir und eine Handvoll wilder, ausgeriſſener Kräuter für
eine Familie italieniſcher Landarbeiter! Jn Catania und Palermo
in Caltaniſſetta, in vielen Orten Kalabriens haben ſich Hunger-
kommiſſionen gebildet, an deren Spitze Abgeordnete ſtehen, die
nach Rom um Hilfe ſchreien. Jn Sizilien ſind Bauern ver-
hungert auf den Feldern aufgefunden worden. Aus Rom hat ſich
der Berichterſtatter eines bürgerlich radikalen Blattes auf die
Dörfer der römiſchen Kampagna begeben und ſchreibt von dort
r erreißende Schilderungen, die ganz und gar an Szenen aus

Hauptmanns Webern erinnern. Was thut man in Rom
Der König Umberto, der Buſenfreund Crispis, ernennt den
Hauptmann Baratieri wegen ſeiner Siege in Afrika zum General,
läßt Siegesmedaillen ſchlagen und preiſt in einem ſchwulſtigen

uhm und das Glück Italiens unterköniglichen Erlaſſe den
Crispi-Umberto. Jeden Abend es iſt Karnevalszeit, und
le roi s'amuse**) wird glänzender Hofball gefeiert, von deſſen
Toilettenpracht die Blätter ſpaltenlange Beſchreibungen bringen.
S hat Crispi durch ſeinen König einen neuen Staats
reich ausführen c einen neuen gewaltſamen Diebsgriff in

die Taſchen des Volkes. Durch königliches Dekret bei ver
faſſungewidrigem Schluß der Kammer iſt ſoeben die geſamte
Organiſation der Banca nazionale von Neapel, der zweitgrößten
öffentlichen Landesbank, plötzlich aufgelöſt und Crispi als Re
erung bemächtigt ſich nun ohne Kontrolle der Millionen dieſer

ank, um ſo mit Gott für König und Vaterland die be-
vorſtehenden Wahlen zu leiten. So wird das Wort zur Wahr-
heit, das jüngſt Bovio auf der Bankettrede zu Neapel ausſprach:
„Unter Crispis Leitung werden ſicher die Wahlen mit ganzen
Ladungen und Handwürfen von Schmutz und Schlamm gemacht

werden. (2. B)Paris, 13. Februar. Heute begann vor dem Zuchtpolizei-
ericht der Prozeß gegen die der Erpreſſung angeklagten Journa-
iſten Girard, Clercq Heftler, Trocard, Dreyfus und Eanivet.

Portalis, welcher flüchtig iſt, wird in contumaciam verurteilt
werden. Die Sitzung wurde um 12 Uhr unter großem An-
drange des Publikums eröffnet.

Eine ſchauerliche Szene ereignete ſich vor einiger Zeit im
Tigerkäfig des Zoologiſchen Gartens zu Calcutta. Dort war ein
Kuli mit dem Reinigen der Tigerkäfige beſchäftigt und in den
Raum getreten, der von der eigentlichen Kammer des Raubtiers
durch eine eiſerne Thür abgeſchloſſen iſt. War irgend ein Ver
ſäumnis oder ſonſt etwas als Urſache vorgefallen? Plötzlich
de der Tiger vor dem Kuli, der ſich in einer Ecke zu decken
uchte. Das ſonſt ſo grimmige Raubtier ſetzte ſich nach Hunde-
art nieder und ſtarrte den armen Mann unverwandten Blickes
an. Andere Wärter kamen hinzu und beobachteten ſelbſtver
ſtändlich von außen das furchtbare Schauſpiel. Alle möglichen
Köder wurden dem Tiere zugeworfen, er ließ ſie unbeachtet und
verlor den Unglücklichen keine Sekunde aus dem Auge. Sollte
man es für möglich halten, daß ſechs volle Stunden verfloſſen
und die Situation des Kuli keine Aenderung erlitt! Schließlich
öffnete man über dem Stand desſelben die Decke des Käfigs und
warf dem Halbtoten ein Seil zu; aber kaum hatte er nach dieſem
gefaßt ſo ſprang der Tiger auf ihn los, ſchlug ihn nieder und
egann ihn zu zerfleiſchen. Unter denen, welche dieſem entſetz

rn Fall zuſahen, befanden ſich auch Frau und Kinder des
pfers.

Von einer Katze gefreſſen. Wie italieniſche Blätter er
zählen, hat im Dorfe Terzo im Venetianiſchen eine Katze einem
vier Monate alten Kinde, mit dem ſie allein im Zimmer anweſend
war, die Zunge und die Wangen weggebiſſen und gefreſſen. Das
Kind verſchied bald darauf unter gräßlichen Schmerzen.

Zwei Duellanten aus dem Volke. Vor dem Berliner
Schöffengericht ſpielte ſich kürzlich folgende Verhandlung ab:
Die Angeklagten Stößel und Gerber, ſowie alle Zeugen indieſer Sache hier eintreten!“ Bei dieſem Aufruf des Gerichtsdieners

beginnt auf dem mit zweifelhaften Geſtalten angefüllten Korridor
eine lebhafte Bewegung. Alles drängt ſich teils in den Zeugen-,
teils in den Zuhörerraum hinein. Die beiden Angeklagten ſind
S halterige junge Leute, Stößel iſt Handelsmann, Gerber Kutſcher.

ie ſind der gegenſeitigen Körperverletzung angeklagt, Gerber
mittelſt gefährlichen Werkzeugs. Vorſ.: Sie ſollen ja in der

Der König amüſiert ſich Titel eines Trauerſpiels von
Viktor Hugo. Red.

Konzerthaus.

haben. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Sonntag den 17. Februar von abends 7 Uhr an

Grosser FIasken- Ball
im feſtlich dekorierten Saale und bei feenhafter Belenchtung.

s Eintrittskarten à 30 ſind an der Kaſſe und vorher im Lokal zu
Kappen an der Kaſſe.

Nacht zum 9. September eine arge auf der Straße
ausgeführt haben. Erſt hauen Sie ſich, und dann ſtellen Sie
gegenſeitig Strafantrag Angeklagter Stößel: Det war keeneemeene Hauerei, ſondern een rejuläret Duell mit die

eutſche Fauſt. Aber nadierlich, wenn der andere jewiſſermaßen
unanſtändig wird un haut mir'n Schlagring, da hört ja die Ehr
lichkeit uf, un ſo'n Menſch müßte jar nich mehr zum Publikum
jerechnet wer'n. Vorſ.: Daraus iſt nicht klug zu werden. Wollen
Sie behaupten, daß Sie einen Ehrenhandel ausgefochten haben

Angekl. Stößel: Jefochten i ausjehauen haben wir ihn.
Warum ſollen wir denn nich? Wenn die vornehmen Leite
ſich beleidigt haben, denn ſchicken ſie ihre Sekundaner un
denn jeht et los in'n Jrunewald, oder in die r uf
Dejen oder Piſtolen. Un derjenige, der früher den jrößten
Mund jewagnert hat, macht den andern vielleicht ſtumm.
Un denn jeht der andere eene kurze Zeit uf Feſtung un wenn er
retuhr kommt, denn is er een feiner Mann. Vorſ.: Jhre
Anſichten über das Duell mögen ſonſt recht ſchätzenswerte ſein,
hier ſind ſie aber nicht am Platze. Angekl. St. Wenn ick voch
man aus'm Volke bin, ſo leſe ick doch Zeitungen un ſuche mir
auszubilden, ick Vorſ.: Nun ja, das gehört alles nicht hierher.
Erzählen Sie kurz, wie der Streit entſtanden iſt. Angekl.: Am
2 September befand ick mir mit meine Braut uf'n Ball in die
Jreifswalderſtraße. Aber Herr Präſident, könnte die Oeffentlich-
keit nicht ausjeſchloſſen wer'n Jck möchte nich jerne, det meine
Braut komprimiert würde. Vorſ.: Vorläufig liegt keine Veran
laſſung dazu vor. Erzählen Sie nur! Angekl.: Wir mochten
unjefähr ſechs bis ſiebenmal jedanzt haben un ſtanden nu wieder
eener hinter den andern un wiſchten uns den Schweeß ab. Hinter
mir ſtand dieſer Menſch hier (auf den Mitangeklagten zeigend).
Mit eenmal höre ick, wie er zu ſeine Dame ſagt: „Du, Agnes,
kieke mal, det Mächen vor uns, da blitzt det uf die Nordſeite.“
Un denn lachten ſie beede. Meine Braut hatte det ooch jehört un
ſie wird rot un dreht ſich um un 1 mir: „Du, Willem, is det
wahr Jck überzeije mir denn nu, det hinten bei ihre Kledaſche
een bisken in Unordnung jeraten is, man konnte da ſo'n bisken
Weißet durchſchimmern ſehn. JIck ſage denn nu zu meinem Hinter
mann Sie haben ieber die Dame ihren Anzug jar keene anzüg-
lichen Redensarten zu machen, verſtehen Sie mir? Sonſt könnte
der Blitz mal bei Jhnen inſchlagen.“ Na, wie det ſo is, wir
kommen in't Wortjemenge und ſtehen uns jejenieber, un ſeine
Freunde kommen un meine Freunde kommen un allens ſchreit
durcheinander un det wird een jroßer Uffſtand. Da ſind denn nu
een paar Vernünftige zwiſchen, un voch der Tanzmeeter meent,
wir ſollten det ſcheene Verjniejen doch nich ſtören, wir könnten
uns ja draußen ausſprechen, wenn der Ball zu Ende wäre. Un
ick ſage denn voch zu meinen Jegner: „Js jut, wir ſprechen uns
nachher,“ wodruff er noch ſagt, det er ſich vor mir nich fürchtet,
er würde mir den Zimmt ſchon beſorjen. Damit war die Ruhe
wiederherjeſtellt un alle waren zufrieden. Um eens wurdeuffjehört,
denn länger hatte der Wirt keene Als ick mit meine
Braut an'n Arm uf die Straße komme, ſteht Dieſer da ſchon parat
mit een Stückener ſechs von ſeine Bekannten un ſagt zu mir:
„Sie wünſchten ja wohl eene kleene Unterredung mit mir 2?“
„Seehr anjenehm,“ ſage ick, ziehe meinen Ueberzieher aus un jebe
ihn meine Braut zum Halten, wobei ick ihr denn beruhige, ſie
ſollte man nich weenen, ſchlimm könnte det nich wer'n un det
ſollte keener ſagen, dat der Willem Stößel Furcht hätte. Un nu
bildete ſich een Kreis um uns beede, un alle riefen: „aber nich
mit'n Meſſer, oder eenen Schlüſſel oder ſonſt een Jnſtrument!“
Ick zeige meine beeden blanken Hände un ſage: „Bloß mit diedeutſche Fauſt!“ Un denn jeht et los. Jck hadde beim erſten

Schlag jerade uf ſeine Näſe jezielt un ihr inſofern voch einiger
maßen jetroffen, da ſchlägt er zu un trifft mir oben an die Stirn,
det ick ſofort zu Boden ſinke un fürchterlich blute. Er hatte natür
lich eenen Schlagring in der Hand jehabt un alle ſagten ſie, det
er een janz ordinärer Menſch wäre, der fürchterliche Haue verdient
hätte. Un die hätte er voch jekriegt, wenn nich der Schutzmann
und der Nachtwächter g r jekommen wären, die uns nach
die Wache brachten. Vorſ.: Angeklagter Gerber, iſt die Sache
ſo richtig, wie Jhr Mitangeklagter ſie vorgetragen hat? An
geklagter Gerber: Jnſoweit ja, aber det er mir die Näſe förmlich
aus die Form jebracht hat, davon ſagt er niſcht. Der Gerichtshof
ereint den erſten Angeklagten zu zehn, den zweiten zu 50 M.

eldſtrafe.

Konfirmanden-

Durch Zufall kaufte ich einen Poſten
Trikotagen, Schrotenſchuhe ſowie ſehr ſolide Konſtrmanden-

(Guhe und verſchiedene andere Sachen
und ſtelle ſolche zu ſehr billigen Preiſen zum Verkauf. Daher verſäume keiner

die Gelegenheit! Schnell in die

Ramscechhalle.

Ramsehhalle., Geiſtſtraße 23.

Schuhe u. Stiefeln
in r beſter Ausführung
zu denkb. billigſten Preiſen empf.

gefüllt à Dtzd. 50 ungef. a Dtzd. 25
fr. Schaumbretzeln

4 Stück 10 empfiehlt

August Heine
Halberstadt.

Salon euokrat,
Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filzhüte mit Kontrollmarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

t grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:Weiche Facons: Demokrat, 10 cm Rand 5 12 cm 5.50 15 cm 6
Kongress 4.50

Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts
„International (fantig), ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50

Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante
in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
z Hutfabrik

Halberstacdht.Faron Glerichheit.

Faron Kongreß.

(rund niedrig),

Faron

C. Prelll, Sic henſtein,

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
rkannt gut ſolid gearbeiteter

und Polfterwaren der Zeit an
aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Fiſchlermftr

Schülershof 17,M. Sehlesier, nahe am Markt,
empfiehlt ſeinen

Raſier- und Haarſchneide-Salon.
DEF Wo kauft man die beſten

D Schuhwaren? bei
Ferdinand Klope,

kleine Ulrichſtraße 12.
Neu!

n

AUen!

Mürbteig Creppeln von R

national.

beſte abgelagerte Ware, per Liter 60 Pf.
Wiederverkäufern und größeren Konſumenten entſprechend billiger.

R. Mörig- llebenauer- u. Annenstr.-Eeke,

I Pa. Nordhäuſer Kornbranntwein, großartig im Geſchmack, zergehen
auf, der Zunge, viel feiner als
Pfannkuchen,

4 Stück 12 Pf., von Dr.

empfiehlt Otto Hänel,

M. Nebershausen Nachf., Moriszwinger
empfiehlt Jagdweſten, Strickjacken, Wollchemiſetts, Hand-
ſchuhe, Unterzeuge, Barchenthemden, wollene Strümpfe,
Kapotten, Lamatücher, Flanell- u. Barchentröcke, Trikots
für Kinder. Strick- und Nähgarne.

Geiſtſtr. 46. Karlſtr. 1.
Ein gut erhaltener Mädchenkoffer zu

verkaufen Liebenauerſtraße 12, H. II l.
Konfirmandenkl., Jacketts u. Pelerinen

w. gutſitz. u bill. angef. Taubenſtr. 6, H. Ir.
Scheuertücher ſpottbillig.

Preis 2

Heinr. Jacoby, gr. Ulrichſtr. 49.
Hundewagen zu verkaufen

Triftſtraße 26

Die Volksbuchh

band 5.50 M., in 20 Heften à 20
Großer deutſcher Bauernkrieg.

Von Dr. Wilhelm Zimmermann.
Jlluſtrierte Volksausgabe.
band 6.80 M., in 22 Heften à 20 Pf.

Die Geſchichte der Erde. Von R.
Bommeli. Mit vielen Jlluſtrationen
und Karten verſehen. Prachtb. 5.90 M.,
in 22 Heften à 20 Pf.

Der Menſch und ſeine Raſſen. Von
Dr. Bernh. Langkavel.

Vollbildern und über 200 in den Text
gedr. Jlluſtrationen. Prachtbd. 5.50 M.,
in 20 Heften à 20 Pf.

Die Pflanzenwelt.
werteſte aus dem Gebiete der allgem.
und ſpeziellen Botanik.
verſtändlicher Abhandlung von R
Bommeli.
u. 12 Farbentafeln. Prachtb. 5.50 M.,

„in 20 Heften à 20 Pf.
Die Tierwelt. Eine illuſtrierte Natur

geſchichte der jetzt lebenden Tiere nach
dem neueſten Standpunkt der Natur-
wiſſenſchaften für das Volk bearbeitet D

Bommeli.
Abbildungen und 12
a achtb. T.10 M. in 28Heften à 20 Pf.

Wunder der Urwelt. Der Erdball D
und ſeine Naturwunder.
Handbuch der phyſi

W. F.
4 Bände à 7 M.

Etienne Cabet und der JFkariſche
Kommunismus, mit einer
Einleitun

Natürliche und ſoziale Religion
Von Franz Lütgenau. Preis 2 M.
ie Lage der arbeitenden Klaſſen
in England. Nach eigener Anſchau-
ung und authentiſchen Quellen von
Friedr. Engels. Preis geb. 2.50 M.

N.

att im neuen Stadtverordneten- Sitzungsſaal nochen Mise d St alles zu wünſchen übrig laſſen. Bezugnehmen
iſt es angebracht, hier 2 Parteiautoritäten den in dieſer Ange
legenheit n Körperſchaften der Stadt Vertretung vorzuſühren. Die Herren Richter reſp. Rickert ſagten in der Sitzung

vom 11. Februar im rer a. wörtlich: „Die Journaliſten
tribüne iſt wichtiger als alle Tribünen zuſammengenommen.“ Die
erſte Stelle können die verlangen, die dem Volke
mitteilen, was wir hier treiben.“ Jch glaube nun an-
nehmen zu dürfen, daß, was im Reichstage gut iſt, im Stadt
verordnetenſaal billig iſt, und daß die Herren Widerſacher in
obiger Angelegenheit nach eng ihrer Parteigötter nunmehr
ernſtlich eine Abhilfe ſchaffen werden, oder heißt es hier auch:
Richter Rickert abſolut, wenn er unſeren Willen thut? L.

Eiſenbahn Fahrplan.
Abgang der Eiſenbahnzüge.

r grobe V. 13. 9.69 Vüri 3. 9.1- Süring e V. 1—3 (nach München über Zeitz und na
Stuttgart über Würzburg). 1058 V. 11.36 V 1-3. 1.10 N.

2.22 N. 5.40 N. 7.13 N. direkter Anſchluß nach München
über Zeitz). 7.23 N. (bis Merſeburg, nur Werktags). 11.20 Ab.
i 1212 Ab. 1-2.(bis Erfurt) 2. 7.41 V. uerlin. 3.58 V. 1-3. 4.27 V. 1g. in. i V. 1562 N. 5.31 N. 1-2. 6.46 N.

8.23 Ab. 1—3. 8.47 Ab. (in Bitterfeld umſteigen, von dort
Schnellzug 1—3). 9.47 Ab. 1—-2. 12.28 Ab.

eipzig. 2.57 V. 4.33 V. (nur bis 27. Oktober). 5.40 V.
6.49 V. 7.46 V. 1--3. 9.18 V. 10.22 V. 10.44 V. 1-3.
11.52 V. 1.43 N. 3.52 N. 5.17 N. 1--3. 5.35 N.

I 3. 6.30 N. 7.13 Ab. 8.42 Ab. 9.19 Ab. 11.8 Ab.
I. 122 Ab.Magdeburg. 6.48 V. (fährt bis Köthen). 7.27 V. 9.52 V.

11 V. (fährt bis Köthen). fI11.38 V. 1--3. 1.32 N. 3.25
5.53 N. f7.14 Ab. 1--3. 8.45 Ab. f10.34 Ab. 1-3.

12.22 Ab. (fährt bis Köthen.)
AſcherslebenHalberſtadt-Grauhof. 7.57 V. 11.42 V.

1.30 N. 1--3 (nach Hannover über Hildesheim, Anſchluß nach
Köln). 3.17 N. 6.25 N. 10 Ab.Nordhauſen-Kaſſel. 5.30 V. 6.58 V. (fährt bis Sanger
hauſen). 9.14 V. 11 V. 1--3. 1.40 N. (fährt bis Eisleben).
2.20 N. 6.2 N. 9.42 Ab. (fährt bis Nordhauſen). f10.43 Ab.
I—3. 11.30 Ab. (fährt bis Eisleben).

Sorau-Guben. 7.52 V. 11.34 V. f2.18 N. 13.
6.30 N. 11.10 Ab. (fährt bis Torgau).

Ankunft der Eiſenbahnzüge.
Thüringen. 3.54 V. 1—3 (von München über Zeitz). 4.22

V. 1--2. 5.38 V. (kommt von Merſeburg und fährt nur Wochen
tags). 7.3 V. (kommt von Erfurt). 9.8 V. 13. 10.40 V.

1.13 N. 2.11 N. 5.11 N. 5.26 N. 13. 8.19 Ab. 1-3
(von Stuttgart und München). 8.36 Ab. 9.43 Ab. 1-2.

12.16 Ab. Anſchluß von Köln über Kaſſel-Bebra).
Berlin. 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V. (kommt von Bitterfeld).

9.54 V. 1--2. 10.16 V. 10.44 V. 13. 11.31 V. 13.
2.7 N. 5.24 N. 7.7 Ab. 1-3. 9.4 Ab. 11.16 Ab.
12.8 Ab. 1--2.

Leipzig. 5.5 V. (nur bis 27. Oktober).
7.49. V. 9.34 V. 10.36 V. F11.35 V. 1-

1.27 N. 1--3. 3.5 N. 4.28 N. 5.34 N.
Ab. 13. 7.41 Ab. 8.35 Ab. 9.31 Ab.

12.11 Ab.
Magdeburg. 2.44 V. 7.19 V. (von Köthen).

V. 1--3. 9.2 V. (k. v. Köthen). 10.5 V. 10.39
1.29 N. 3.39 N. F5.13 N. 1-3. 6.58 Ab.
11.2 Ab. 1-3.
Aſchersleben-Halberftadt-Grauhof. 5.38 V. t von

Könnern, fährt nur bis 27. Oktober). 7.35 V. (kommt von
Halberſtadt). 10.14 V. 12.38 N. 5.7 N. 5.32 N. 13
(von Köln und Hannover über Hildesheim). 9.10 Ab.

Nordhauſen-Kaſſel. 6.36 V. (kommt von Eisleben). 7 V.
(kommt von Nordhauſen). 7.20 V. 1-3. 10.8 V. 12.32 R.
(kommt von Sangerhauſen). 1.22 N. 5.23 N. 7.41 Ab. (kommt
von Eisleben). 8.16 Ab. 13. 10.49 Ab.

SorauGuben. 7.35 V. (kommt von Torgau) 10.39 V.
1.2 N. 1--3. 3.40 N. (kommt von Falk nberg). 7.5 Ab.

bedeutet Schnellzug.
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andlung
Halle a. S., Sölbergaſſe 1

hält ſich zur Anſchaffung nachſtehender Werke beſtens empfohlen.
Die deutſche Revolution. Geſchichte

der deutſchen Bewegung von 1848 und
1849. Von Wilh. Blos. Pracht-
band 5.70 M., in 20 Heften ä 20 Pf.

Der Urſprung der Familie, des
S r und m Staats.on Fr. Engels. Preis geb. 1.50 M.Das Elend der Phllvisg ie. Ant

bes. Von Dr. Simon. 306 Seiten.

Schmeer Die franzöſiſche Revolution. Volks wort auf Proudhons Philoſophie desRA. Wetterling, c 26. e Zeug e Seianſe e e Vpyrarl er Preis
und Zuſtände in Frankreich von 178 reis geb.ffr. Pfannkuchen, bis 1804. Von Wilh. Blos. r Die Geſundheitspflege des Wei

Preis geb. 2.50 M.
Die Darwinſche r Von Ed.Aveling. Preis geb. 2 M.Weltſchöpfung u. Weltuntergan

unDie Entwickelung von
Erde auf Grund der Naturwiſſen

swald Köhler.en Von OPreis geb. 3.50 M.
Die ländliche Arbeiterfrage. Nach

Mit vier P rig en des Kablukow.
Chromobildern (Menſchenraſſen), 40 Dhemg 3 Moore und ſeine luvyie

Mit einer hiſtoriſchen Einleitung von
Karl Kautsky. Preis geb. 2.50 M.

Charles Fourier, ſein Leben und
ſeine Theorien. Von Auguſt Bebel.
Preis geb. 2.50 M.

Die Philoſophie Spinozas. Erſt
mals gründlich gehe und populär
dargeſtellt von J. Stern. Preis ge
bunden 1.50 M.

Die Frau und der Sozialismus.
Die Frau in der Vergangenheit, Gegen
wart und Zukunft. Von Aug. Bebe l.
Preis geb. 2.50 M.
as Erfurter Programm. Jn
ne m r Teil erläuterton Karl Kautsky. reis gebunden 2 M. 8er ruſſ ſche Bauer. Von Step-
niak. Autoriſierte Ueberſetzung von
Dr. Viktor Adler. Preis geb. 2 M.

Tſcherniſchewsky und ſeine Zeit.
Von G. Plechanow. Preis geb.

Das Wiſſen-

Jn gemein
Mit 400 Abbildungen

f.

Mit ca. 600
Farbentafen.

t Populäresm Geographie
A. Zimmermann.

2.50 M.hiſtoriſchen Jlluſtrierte Weltgeſchichte ür dasVon Dr. H. Vur Volk. Mit ehe ehe ti
ging der Kulturentwickelung. on
J. G. Voigt. 6 Bände à 5.50 M.,
in Heften à 10 Pf.

Die LeſſingLegende. Eine Rettung
von Franz Mehring. Nebſt einem
Anhang über den hiſtoriſchen Mate
rialismus. Preis geb. 3.50 M.

Verlag und für die Inſerate verantwortuich: Aug. Groß Holl. Druck der Halleuen Genpnerſunet 22: vcoruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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